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      Schafweide. Samuel taucht im Hintergrund auf. Er erreicht das Haus des Isai und klopft mit dem Stab gegen die Tür. Ihm wird geöffnet, Isai sieht sich um, Samuel wendet ihm den Rücken zu, er erkennt ihn nicht gleich.




       




      ISAI: Wenn du nach einer Zehrung verlangst, tritt hinters Haus. (erkennt den Besucher) Samuel!




      SAMUEL: Du kennst mich?




      ISAI: Wer, sag mir, untersteht sich, Samuel, Richter, dich nicht zu kennen?




      SAMUEL: Gott sei mit dir.




      ISAI: Der Herr sei mit dir, Sohn des Elkana und der Hanna. (Begrüßung, Umarmung) Ganz Israel von Dan bis Beerscheba erkennt und anerkennt Samuel als Propheten.




      SAMUEL: Du beschämst mich.




      ISAI: Hast du nicht die Abgefallenen, Gottlosen aus der Hand der Philister befreit, als du in Mizpa das Lamm geschlachtet hast …




      SAMUEL: (dazwischen) Ist lange her.




      ISAI: … um zum großen Fasten aufzurufen?




      SAMUEL: Du tust mir Ehre an. (Umarmung) Und die Hand des Herrn lastet auf den Philistern solange …




      SAMUEL: (dazwischen) Ja.




      ISAI: … solange Samuel lebt.




      SAMUEL: (dazwischen) Gott segne deine Lippen.




      ISAI: Du hast Recht gesprochen in deiner Heimatstadt Rama und …




      SAMUEL: (dazwischen) Ja. Ja.




      ISAI: … in ganz Israel. (Umarmung) Und hast uns Saul gegeben …




      SAMUEL: (dazwischen) Du sagst es.




      ISAI: … den König.




      SAMUEL: Du bist Isai.




      ISAI: Darf ich dich in mein Haus bitten. (geht voran)




      SAMUEL: (folgt nicht) Ich danke dir.




      ISAI: Du hast einen beschwerlichen Weg hinter dir zu uns heraus nach Betlehem, du musst müde sein.




      SAMUEL: Bin ich, in der Tat. Müde.




      ISAI: Wir werden dir ein Kitz schlachten, du wirst Hunger haben.




      SAMUEL: Habe ich, in der Tat.




      ISAI: Tu uns die Liebe. Wir geben dir ein Fest.




      SAMUEL: Ich komme im Namen des Herrn und hinter dem Rücken meines Königs. Wenn Saul von meinem Auftrag wüsste, gnade mir, ich befände mich in Gefahr. Ich bin gekommen, um deine Söhne zu sehen.




      ISAI: Sie sollen sich waschen. (ruft) Habt ihr gehört? Und sich dir zeigen.




      SAMUEL: Lass uns erst ein Gebet sprechen: Du hast mich ausgesandt, Herr, um zu sehen, aber meine Augen, das weißt du, sind trüb. Du hast mich gelehrt, Herr, nicht das zu sehen, was man sieht, denn der Mensch sieht, was er vor Augen hat, amen, ich aber schaue in die Herzen.




      ISAI: Amen. (ruft ins Haus) Eliab. Komm. Zeige dich dem Richter.




      LIED DES DAVID IM OFF: Der Herr ist mein Hirte,


      mir wird nichts mangeln.


      Er weidet mich auf satten Wiesen,


      so wird mir nichts mangeln.


      Er bringt mich an lebendige Wasser,


      so erquickt er meine Seele,


      er führt mich die geraden Straßen


      um seines Namens willen.




      Eliab kommt, Samuel betrachtet ihn liebevoll genau und wie ein Blinder tastet er ihn ab.




      SAMUEL: (wenn er spricht, wendet er sich immer an Isai) Stattlicher junger Mann … hübsch … er wird dir eine Stütze sein im Alter. (Damit verneigt er sich vor Eliab, für diesen das Zeichen zurückzutreten)




      ISAI: (ruft seinen nächsten Sohn) Abinadab.




      LIED DES DAVID IM OFF: Und ob ich auch wanderte


      durchs finstere Tal,


      ich fürchte kein Unglück,


      denn du, Herr, bist bei mir,


      dein Stecken und Stab trösten mich.




      ISAI: (präsentiert ihn) Das ist mein anderer Sohn.




      SAMUEL: Guter Sohn. Gute Seele.




      ISAI: Er heißt Abinadab.




      SAMUEL: Freu dich an ihm, er wird dir liebevolle Schwiegertöch­ter ins Haus bringen. (Verneigung, Abinadab tritt zurück, stellt sich neben Eliab)




      ISAI: (ruft) Schima!




      LIED DES DAVID IM OFF: Denn du bist bei mir,


      Stab und Stecken leiten mich,


      du bereitest mir den Tisch


      im Angesicht meiner Feinde.




      Schima kommt.




      ISAI: Zeig dich dem Richter. Das ist Samuel.




      SAMUEL: (Ritual wie oben) Schima. Wohlgenährt, fröhlich. Freu dich an ihm. Isai, er hat nichts Böses an sich. (Verneigung, Schima tritt zurück)




      ISAI: (ruft ins Haus) Ihr da, ihr, kommt her.




      LIED DES DAVID IM OFF: Du salbst mein Haupt mit Öl


      und schenkst mir Wein ein.




      Zwei weitere Söhne kommen.




      ISAI: (zu einem der Söhne) Wo hast du dein Tuch? (der Sohn zieht das Tuch über sein Haupt) Er ist oft zerstreut, (deutet auf den anderen Sohn) er achtet auf ihn.




      SAMUEL: Gute Söhne, brave, eine Freude für Vater und Familie. (Verneigung, die Söhne stellen sich in die Reihe)




      ISAI: (ins Haus) Lasst euch nicht bitten. Samuel besucht uns, der berühmte Richter.




      LIED DES DAVID IM OFF: Ich wohne im Haus des Herrn


      für immerdar.


      Gnade und Barmherzigkeit sind über mir,


      begleiten mich mein Leben lang.




      Zwei Söhne kommen.




      ISAI: Er ist Samuel, seht ihn, ihr habt von seinen Taten gehört. Er hat Saul zum König gemacht.




      SAMUEL: (untersucht, berührt die Söhne) Ein gesegnetes Haus, gute Kinder. (zu Isai) Wohl dem, der sich auf rechtschaffene Söhne stützen kann im Alter. Brave Burschen. (zu einem der Söhne) Du wirst die Freude der Frauen sein. (ohne Übergang) Hast du nicht noch einen Sohn?




      ISAI: David.




      SAMUEL: Gut. David.




      ISAI: Er hütet die Schafe.




      SAMUEL: Der Hirte, gut, hol ihn.




      ISAI: Habt ihr gehört, holt euren Bruder her.




      DIE BRÜDER: (bleiben stehen, rufen in unterschiedlichen Tonhöhen) David. David. David. David. David. David. David. David. David …




      DAVID: (klettert über das Gatter) Ist Essenzeit? (Blick in den Himmel) Die Sonne steht … wo? Ja, es ist Essenzeit, ich spüre ein Loch groß wie einen Dachsbau in meinem Bauch.




      ISAI: (tritt ihm entgegen) Nein, David, komm, komm, guter … nein, das geht … du kannst so nicht … Wir haben Besuch.




      DAVID: (kehrt mitten in der Bewegung um, springt über das Gatter zurück) Ich suche ein makelloses Lämmchen aus.




      ISAI: Sei nicht gar so uneben. Nein, warte … ja … Komm …




      DAVID: (hält inne) Vater?




      ISAI: (nimmt Davids Ohr, flüstert) Wir haben Besuch. (deutet mit der Hand dezent nach vorne)




      DAVID: (nickt, selbstverständlich) Samuel.




      ISAI: (überrascht) Du kennst ihn.




      DAVID: (drängt nach vorne) Wer, Vater, könnte sich unterstehen, Richter Samuel nicht zu kennen?




      SAMUEL: (betrachtet David mit Freude) David! Du bist gewachsen, hmmm, groß geworden.




      DAVID: (skeptisch, ironisch) No … (breitet die Arme aus) Nuja … Ich weiß nicht … (geht auf Samuel zu)




      SAMUEL: (fährt David durchs Haar) Haar … wie ein Engel.




      ISAI: (erwischt David gerade noch am Gewand und hält den Widerstrebenden zurück) So geht das nicht … du musst … Was habe ich dir … (nimmt sein Tuch, spuckt auf ein Ende und wischt ihm das Gesicht ab)




      DAVID: (wehrt sich) Ich …




      ISAI: Halt still. Wie du daherkommst. Sohn. Du kannst so nicht …




      DAVID: (löst sich) Ach lass doch, Vater.




      ISAI: (gibt auf, breitet die Arme aus) Er kann. (zu Samuel) Was soll ich tun? Verzeih es mir.




      SAMUEL: Helle Augen, oh.




      ISAI: Er war bei der Herde.




      SAMUEL: (zieht David von Isai weg) Lass dich salben.




      DAVID: (neugierig) Chrisam. (schnuppert)




      SAMUEL: Ja, Chrisam, geweiht.




      Samuel nimmt ein Tuch aus dem Gürtel, legt es David auf eine Schulter, dann tunkt er den Daumen ins Öl und salbt ihn. Isai ist perplex, die Brüder im Hintergrund rücken näher zusammen.




      DAVID: (fährt mit dem Finger über die gesalbte Stelle, schleckt) Mmm … Von Ölbäumen aus Schefela …




      ISAI: (rügt ihn) David!




      DAVID: Haben wir auch – Bäume aus Schefela …




      ISAI: (rügt ihn) David!




      DAVID: (zu Samuel, übereifrig) Da hinten am Hang.




      ISAI: Ja, ja, ist ja gut.




      DAVID: Selbst gepfropft. Ich.




      ISAI: (zu Samuel) Nimm es ihm nicht übel. Er ist ein guter Hirte, er mag die Schafe, sie mögen ihn. Aber …




      SAMUEL: (zu Isai, unterbricht ihn) Ich nehme ihn mit an den Hof.




      ISAI: (irritiert) Er geht …




      SAMUEL: … mit an den Hof.




      ISAI: Geht er.




      SAMUEL: Zum König.




      ISAI: Das ist doch … wie denn? – Das geht aber nicht … David. Er. Geht nicht … Er kommt von der Herde, ist nicht gewaschen, er … er … stinkt nach den Schafen … Wie kann er … zum König? (zu Samuel) Irrst du dich da nicht? David … (versucht ihm andere Söhne anzubieten) Er. Er. David, mein Sohn, er, zu Saul. (zu David, vorwurfsvoll) Du hast ja nichts … (zu den Söhnen) Er! (zu Samuel) Er hat nichts … (deutet auf einen der Söhne) Zieh dein Gewand aus. Tu, was ich dir sage. Wieso an den Hof? Wann?




      SAMUEL: Auf der Stelle.




      ISAI: (zu David) Lauf zum Brunnen, wasche dich. Bade. Bade … (zu Samuel) Er hat nichts anzuziehen.




      SAMUEL: Isai, Bruder, was denkst du? Meinst du, es fehle am Hof des Königs an Gewändern? (zu David) Nimm deine Leier mit.




      Eilfertig springt David über das Gatter und verschwindet aus dem Blickfeld.




      ISAI: Leier?




      SAMUEL: (ruft David hinterher) Beeil dich, Knabe, ich muss zurück sein, ehe über Gibea der Mond aufgeht.




      ISAI: Samuel, verzeih mir, Bruder, ich kann dich nicht ziehen lassen, ohne ein …




      SAMUEL: Verzeih du mir, ich bin in Eile.




      ISAI: … ehe du bei mir zu Tisch gesessen bist. Es wäre eine grobe Verletzung der Gastgeberpflichten, wer kennte die Gesetze besser als du.




      SAMUEL: Da gilt der Wille fürs Werk. Ich danke dir. (ruft) David. – Wo steckst du, Knabe?




      STIMME DES DAVID: Hier.




      SAMUEL: Du lässt dir nicht zu viel Zeit, hörst du.




      DAVID: (kommt, hüpft über das Gatter) Ich sollte meine Leier mitnehmen. Siehst du.




      SAMUEL: Umarme deinen Vater. Wir gehen.




      DAVID: (umarmt Isai, zu seinen Brüdern) Achtet mir auf meine Herde.




      Auch Samuel umarmt Isai. Der eine Bruder hat seine Kleider ausgezogen und reicht sie David hin, aber ehe der sie nehmen kann, wird er von Samuel an der Hand gepackt und fortgezogen.




      DAVID: (zurück zu seinen Brüdern) Hütet mir meine Herde. Eliab. (schon im Weggehen) Hörst du? Die Schafe.




      SAMUEL: Die Zeit verrinnt. Komm.




      DAVID: Treibt die Tiere, hört ihr, an die Straße, wo Rahel begraben liegt, die Frau des Jakob. Rahel. Da steht das Gras jetzt fußhoch.




      Die Brüder stehen ratlos zusammen, dann verteilen sie sich auf der Weide. Isai geht ins Haus.




      DAVID: (entfernt, ruft) Und lasst sie nicht in die Linsen.




      CHOR: Der Herr ist mein Hirte,


      mir wird nichts mangeln.


      Er weidet mich auf satten Wiesen,


      also wird mir nichts mangeln.


      Er bringt mich an lebendige Wasser


      und so erquickt er meine Seele,


      er führt mich die geraden Straßen


      um seines Namens willen.


      Und ob ich auch wanderte


      durchs finstere Tal,


      ich fürchte kein Unglück,


      denn du, Herr, bist bei mir,


      dein Stecken und Stab trösten mich.


      Denn du bist bei mir,


      Stab und Stecken leiten mich,


      du bereitest mir den Tisch


      im Angesicht meiner Feinde.


      Du salbst mein Haupt mit Öl


      und schenkst mir Wein ein.


      Ich wohne im Haus des Herrn,


      für immerdar.


      Gnade und Barmherzigkeit sind über mir,


      begleiten mich mein Leben lang.
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        Samuel und David auf dem Weg nach Gibea.




        DAVID: Du, Richter … Samuel … Du bringst mich nach Gibea?




        SAMUEL: Ja.




        DAVID: An den Hof des Königs. – Warum mich? Ausgerechnet.




        SAMUEL: Wer weiß es schon?




        DAVID: Hat der König Schafe? Die ich hüten soll?




        SAMUEL: Nein. Ja, er hat Schafe, die Menge. Genügend, aber er hat auch genügend Hüter.




        DAVID: (bleibt stehen) Was tu ich dann da?




        SAMUEL: Der König ist krank.




        DAVID: Alt?




        SAMUEL: Krank. Ein Dämon hat von ihm Besitz genommen. Ich möchte ihn davon befreien.




        DAVID: Bin ich ein Heiler?




        SAMUEL: Ich hoffe.




        DAVID: Eeeh!




        SAMUEL: Komm.




        DAVID: Ich habe noch Trockenfrüchte in meinem Beutel, (setzt sich, packt aus) gerösteten Weizen auch und … Dattelkuchen, lass uns essen. (zerrt Samuel am Gewand zu sich herab) Wir teilen. (bewirtet den eher unwilligen Samuel mit Übereifer)




        SAMUEL: Es ist noch nicht Essenzeit.




        DAVID: Es ist Rastzeit.




        SAMUEL: (lässt sich ein Stück Brot aufdrängen) Mm, ja, gutes Brot, doch. Wer hat es gebacken?




        DAVID: Ich.




        SAMUEL: Saftig.




        DAVID: Soll ich für Saul backen? Hast du mich deshalb geholt?




        SAMUEL: Nein. (kostet) Aus Weizen? Aus Gerste?




        DAVID: Du sagst, der König sei krank?




        SAMUEL: Ist er.




        DAVID: Woran leidet er?




        SAMUEL: An Schwermut … Ich weiß es nicht. Er ist oft nicht mehr bei sich. Musik könnte ihm helfen.




        DAVID: O ja, Musik … sie gefällt Gott und den Tieren. Wenn ich traurig bin, wenn ich Angst habe, wenn ich in Not bin … Wenn ich froh bin … wenn mir nach beten ist …




        SAMUEL: … spielst du die Leier.




        DAVID: Ja.




        SAMUEL: Was wäre ich für ein Seher, wenn ich es nicht wüsste?




        DAVID: Nicht einmal meine Brüder haben Ahnung davon.




        SAMUEL: Ich höre sie deine Lieder singen.




        DAVID: Sie wissen nicht, dass es meine sind. Wer ahnt das schon? Ich besitze ja nicht so die Stimme dazu, sie müssen gesungen werden – von Engeln, stell es dir vor, von Engelscharen gesungen, Gott würde mich lieben dafür. Weißt du, dass der Herr denen verzeiht, die ihm singen? Erzähl mir vom König.




        SAMUEL: Das Land ist von Richtern verwaltet worden.




        DAVID: Wie du einer bist.




        SAMUEL: Wie ich einer war, ja. Der letzte. – Meine Söhne … sie waren zu Dornen geworden in den Augen des Herrn. Das Volk sehnte sich nach einem König. Meine Wahl fiel auf Saul. Er war ein stattlicher Mann, groß, stammt aus reichem Haus, Sohn des Benjaminiters Kisch, kein anderer war schön und stattlich wie er. Ich liebte … liebe ihn. Eines Tages, als er die Eselinnen seines Vaters suchte, folgte ich ihm. Er zeigte sich klug und tapfer. Er würde Schlachten gewinnen, das wusste ich, er begriff, dass es Zeit war, die Stämme unseres Volkes in einem Reich zu versammeln. Also salbte ich ihn.




        DAVID: (lacht, fasst sich an die Stirn) Wie du mich gesalbt hast?




        SAMUEL: Ja. Wie dich. Ich versammelte die Ältesten bei Mizpa, wir warfen das Los, es …




        DAVID: … fiel auf Saul.




        SAMUEL: Ja – fiel auf Saul, es war vorbestimmt. Nach seinem Sieg über die Ammoniter bei Jabesch wurde er vom ganzen Volk zum König erhoben. Er besiege die Philister bei …




        DAVID: … Michmas.




        SAMUEL: Ja. Die Amalekiter bei …




        DAVID: … bei Karmel.




        SAMUEL: Sein ganzes Leben war angefüllt mit Kämpfen. Nachdem Saul die Königswürde erlangt hatte, führte er Kriege, Kriege, Kriege. Mit Moab, mit Edom, mit den Königen von Zoba und immer wieder mit den Philistern. Und wohin er sich auch wandte, er blieb siegreich. Er befreite Israel aus der Gewalt derer, die es ausraubten.




        DAVID: Ich habe die Männer auf der Weide davon reden hören. Er muss ein Held sein, vergleichbar mit … mit wem?




        SAMUEL: (macht sich wieder auf den Weg) Ich habe keinen seinesgleichen je gesehen.




        DAVID: (isst noch, gleichzeitig räumt er seinen Beutel ein) Und was, warte, warte, Samuel, erzähl weiter, ich möchte es wissen, was ist dann über ihn gekommen, dass er jetzt … dass du mich holst …




        SAMUEL: Komm. Lass nichts liegen für die Bauchkriecher. Es sind gesegnete Brote. Komm. Der Herr hat die Hand von seinem König genommen. Ich habe Nächte lang um ihn geweint.




        DAVID: Erzähl.




        SAMUEL: Saul lag im Kampf mit den Amalekitern. Gott führte sein Schwert und ließ ihn siegen. Aber er verlangte: Nehmt nichts an euch von euren Feinden, weder Mastvieh noch Säuglinge, weder Frauen noch Güter, keine Kamele, keine Esel, keine Schafe, macht keine Beute. Aber das Volk jammerte, schade um die feisten Rinder, schade um die guten Waffen, das Kriegsgerät, schade um die Kinder, sie könnten zu unserem Volk werden, schade um die Lämmer und die Böcke, wir haben Not an Opfertieren, schade um die Waffen und all das Wertvolle. Saul hörte auf das Geschrei des Volkes und nicht auf die Stimme des Herrn. Er ließ die Soldaten gewähren, sie behielten, was ihnen brauchbar erschien, und vernichteten lediglich das Minderwertige und Wertlose.




        DAVID: (während er seinen Reisesack packt, zur Musik gesprochen)


        Findet Gott eher Gefallen an Brand- und Schlachtopfern oder


        an Gehorsam? Hinhören ist besser als das Fett von Widdern, Treue wiegt tausend Sünden auf.




        SAMUEL: (ist stehen geblieben, hört zu) Du bist ein dummer Hirtenknabe, woher nimmst du die Worte? Komm, David, ich spüre schon den Mond.
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          Düstere Stimmung. Stille. Die folgenden Dialoge im Flüsterton.




          DAVID: Wo?




          SAMUEL: Da.




          DAVID: Da – wohnt der König?




          SAMUEL: Es ist sein Haus.




          DAVID: (unsicher) Hmm …




          SAMUEL: … und der Hof seines Vaters.




          DAVID: (schleicht näher heran) Niemand da?




          SAMUEL: Es ist Nacht.




          DAVID: Wenn ich …




          SAMUEL: Psst …




          DAVID: (flüstert) Was mach ich hier? Wo bleibe ich? Wenn ich … Wozu dann hast du mich hergebracht?




          SAMUEL: Du sollst deine Leier spielen.




          DAVID: Wo ist der König?




          SAMUEL: Hier.




          DAVID: Ich sehe ihn nicht.




          SAMUEL: Er ist da.




          DAVID: Wo?




          SAMUEL: (schiebt David auf den Platz vor, bleibt selbst aber in sicherer Distanz) Spiel.




          DAVID: (unsicher) Wie? Warum?




          SAMUEL: (schiebt einen Schemel, der David in den Kniekehlen landet) Setz dich.




          David legt den Beutel zu seinen Füßen ab, setzt sich, beginnt zu spielen, er sitzt aber in der falschen Richtung. Eine Weile geschieht nichts. David wendet seinen Kopf herum, während er weiterspielt.




          STIMME DES SAUL: Ich spüre den Wind über abgeernteten Fel­dern. Die Luft riecht nach … Weihrauch … Brot …Brot … nach Weihrauch. Musik … Ohh, das tut wohl …




          SAMUEL: (flüstert aus der Distanz) Spiel.




          DAVID: (flüstert) Wo ist der König?




          SAMUEL: Spiel.




          STIMME DES SAUL: Musik und nicht von Trommeln, und keine Schwerter rasseln … Habe ich die Schlacht gewonnen? Wo sind die Leichen? Wann habe ich zum letzten Mal eine so laue Nacht erlebt? Lass mich in Ruhe. Es ist ein Knabe. Sicher. Muss ein Knabe sein. (tritt heraus) Lass mich atmen, lass mich zuhören.




          DAVID: (sitzt verkehrt, irritiert blickt er um sich) Saul. (in Richtung Samuel, flüstert) Ist er der König?




          SAMUEL: Spiel. Spiel weiter.




          SAUL: (spricht zu einem Phantom) Hör zu. Ist auch deine Seele schon ein Kettenhemd?




          DAVID: Mit wem spricht er?




          SAMUEL: Spiel.




          SAUL: Verscheuch ihn mir nicht. Es singen Engel in seinen Saiten.




          Sobald Saul einen Schritt zur Seite tut, wird Saul 2 hinter ihm sichtbar.




          SAUL 2: Frag ihn.




          SAUL: (zu David) Aus welchem Winkel meines Reiches kommst du?




          DAVID: Ich … bin David. (die Nähe Sauls irritiert sein Spiel)




          SAUL: Wer hat den Stein gehoben, unter dem du verborgen warst?




          DAVID: (hört zu spielen auf) Der Richter, er ist nach Betlehem gekommen. Ich hüte die Schafe meines Vaters. Er hat mich von der Weide geholt, Samuel, und ich musste meine Leier …




          SAUL: (heftig) Samuel! Weißt du, wer er ist? Der Versucher, das Böse! Er schickt mich in die Kriege. Ich wate in Blut, bis an die Knie in Blut. Damit ich das Volk zusammenführe, das wankelmütige, undankbare … Die schäbigen Kreaturen.




          SAMUEL: (aus dem Hintergrund, leise, eindringlich) Spiel! David, spiel!




          SAUL: (imitiert Samuel) Weißt du, was diese Amalekiter unse­rem Volk antun? Er, Samuel, der Widersacher. Nimm dein Heer, geh hin und schlage sie. So verlangt er es von mir. Vernichte die Amalekiter, weihe alles, was ihnen gehört, dem Untergang. Ich habe es getan, (schüttelt David, der seine Leier verliert) ich habe ihm Agag gefesselt vor die Füße geschmissen. Sein Gesicht tief im Staub.




          SAMUEL: Tu, was ich sage. Die Leier, spiel sie!




          Über den Boden auf allen vieren, sehr vorsichtig kriecht Jonathan auf David zu.




          SAUL: Wie ein Opfertier, ich habe ihn gebracht, Agag, den König von Amalek, und er, Samuel, konnte ihn mit seinem Schwert in Stücke schlagen. Ich … Nur weil ich die guten Rinder geschont habe, um die mich das Volk gebeten hatte, und Kinder, die unser Volk zahlreicher machen würden, und die guten Waffen für meine Soldaten – erbeutet, wie es in Kriegen seit je üblich ist, – soll ich vor Gott in Ungnade gefallen sein. Sagt er, Samuel.




          SAMUEL: Spiel, nimm die Leier, spiel.




          SAUL: Denn sein Wort ist heilig. Ich bin der König, bin ich nicht der König? Ich setze die Taten. Er führt den Herrn auf den Lippen und erschlägt einen Gefesselten. Ich werfe mich auf die Knie vor ihm, ich, der König, fasse nach dem Zipfel seines Mantels. Er wendet sich ab, seither sehe ich ihn nicht mehr. Wo ist er? Ist er entrückt? Das Blut an meinen Händen lässt er mir.




          Jonathan hat David erreicht, er drückt ihm die Leier in die Hand, David spielt und sofort ändert sich die Stimmung des Saul.




          SAUL: Ich habe mir ein Denkmal gesetzt in Karmel. Aus Stein. Das kann der Wind nicht verblasen, das wird der Regen nicht auslöschen. Wer vorüberkommt, wird sich an Saul erinnern, der sie alle geschlagen hat, die Moabiter, die Edomiter mit den Königen von Zoba, die Philister …




          SAUL 2: … die Ammoniter.




          SAUL: Ja.




          DAVID: (leise zu Jonathan, der zu seinen Füßen liegt) Mit wem spricht er?




          JONATHAN: Mit sich selbst.




          DAVID: Wie? Mit sich selbst?




          SAUL 2: Der Sieg über die Amalekiter.




          SAUL: Ja.




          SAUL 2: War es ein Sieg?




          SAUL: Lass mich in Frieden.




          JONATHAN: Er ist von einem Geist besessen.




          DAVID: Von welchem Geist?




          JONATHAN: Siehst du ihn nicht?




          DAVID: Wo?




          JONATHAN: Hörst du ihn nicht?




          DAVID: Nichts. (während er sich umsieht, gerät sein Spiel aus dem Takt) Nichts.




          SAMUEL: (aus dem Hintergrund) Spiel.




          JONATHAN: Manchmal schreit er eine ganze Nacht durch.




          DAVID: Er?




          JONATHAN: Oder er.




          DAVID: Wer bist du?




          JONATHAN: Jonathan. Sein Sohn.




          DAVID: Der Sohn des Königs?




          SAUL: Ach, lasst mich in Ruhe, ihr alle. Ich habe genug Kriege geführt.




          SAUL 2: Gewonnen.




          SAUL: Ich habe Sehnsucht nach Frieden.




          JONATHAN: Ich habe mir immer gewünscht, die Leier spielen zu können.




          DAVID: Lern es.




          JONATHAN: Wollte ich ja. Ich hatte die besten Lehrer, aber nicht die richtige Hand. Wer hat es dir beigebracht?




          DAVID: Ich weiß es nicht. Ich glaube, ich hatte es in mir.




          SAUL 2: Frag ihn.




          SAMUEL: Nicht aufhören. Spiel.




          SAUL: Er ist nur ein Schafhirte.




          SAUL 2: Was macht dich so sicher?




          SAUL: (kommt auf David zu, das macht diesen unsicher) Er riecht nach Tieren. Schafen. Nach Gras. Gras … Wie lange habe ich kein Gras mehr gerochen …




          SAUL 2: Schau ihn an.




          SAUL: Tu ich ja.




          SAUL 2: Schau ihm hinter die Augen.




          Saul rückt David unangenehm nahe, David fühlt sich dadurch in seinem Spiel gestört.




          SAUL: Wie heißt du?




          DAVID: Habe ich schon gesagt, David.




          SAUL: David. Und bist Hirte?




          DAVID: Ich hüte die Schafe meines Vaters Isai.




          SAUL 2: Schau ihn an. Siehst du es nicht? Bist du mit Blindheit geschlagen? Siehst du es nicht? Es ist mit Händen zu greifen.




          SAUL: (betastet David, fasst ihm in die Haare) Wo versteckst du dein Geheimnis, Schafhirte David?




          SAMUEL: Hör nicht auf, spiel.




          DAVID: König, ich weiß nicht, wovon du sprichst. König, König.




          Saul scheint von David abzulassen, geht.




          DAVID: (am Boden) Saul, Saul, was habe ich dir getan, König?




          SAUL: Bin ich noch König?




          DAVID: Herr.




          SAUL: Oder schon der Halfterhalter eines Schafhirten?




          Unvermittelt dreht er sich um und drischt mit dem Schwert auf David ein.




          DAVID: (hilflos stammelnd) Ich … Warum schlägst du mich …




          SAUL: Bist du geweiht?




          DAVID: Ich sollte doch nur die Leier …




          SAUL: Fressen mich die Würmer schon bei lebendigem Leib? Bist du gekommen, um mir Sand in die Augen zu streuen? Listig wie die Schlange, die nach meinen Fersen schnellt. Wer hat dich gesalbt? Sprich seinen Namen nicht aus.




          DAVID: Er hat mich von der Weide geholt. Wer bin ich, dass ich mich verweigere, wenn mich der Richter …




          SAUL: Nicht diesen Namen, diesen Namen nicht, nie mehr …




          SAUL 2: Samuel.




          SAUL: Samuel ist kein Name mehr, ist verboten, verpönt, wer seinen Sohn Samuel nennt, wird zu Brei geschlagen wie seinerzeit Agag, der König der Amalekiter.




          SAUL 2: Habe ich dich nicht gewarnt?




          Samuel hat zwei Männer geholt, die überwältigen Saul mit Mühe und schaffen ihn ins Haus. Samuel folgt ihnen.




          SAUL: Ich hasse die, die geben und wieder nehmen. Ich hasse die Lobpreiser, die schon in der Huldigung den Schimpf unter der Zungenspitze tragen. Ich hasse die Wirte, die Wein kredenzen, der betrunken macht, aber den Durst nicht löst, ich hasse die Sänger, die Labsal versprechen und den Garten Eden, aber den Kummer nicht von der Seele nehmen. (ist jetzt im Haus, seine Stimme dröhnt, bis sie erstickt) Ich habe sie alle geschlagen … die Ammoniter vernichtet … die Philister gedemütigt … die Moabiter besiegt … die Könige von Zoba in den Staub geworfen … den Amalekiter den Garaus gemacht bei Karmel … ich bin … der König … der König … immer noch der König … (die Stimme erstirbt)




          Saul 2 verschwindet im Dunkeln. Eine Weile Stille, Betretenheit.




          DAVID: Ist er immer so?




          JONATHAN: Morgen hat er alles vergessen. Du blutest. (untersucht die Wunde) Warte, ich kann dir helfen.




          DAVID: Nein.




          JONATHAN: Wir haben Wundsalben im Haus. Von den Kriegern. Genügend.




          DAVID: Nein. Nein, das geht schon.




          JONATHAN: Es muss wehtun.




          DAVID: Ach, was glaubst du, wie oft ich mich verletze auf der Weide, wenn ich meine Schafe vor den wilden Tieren …




          JONATHAN: Soll ich dir nicht doch Tücher …




          DAVID: Nein. Wenn ich verirrte Lämmer aus Felsspalten …




          JONATHAN: Ich mag deine Musik. Da ist etwas von Gott drin. Ich habe so etwas noch nie gehört. Sie verschafft sogar mei­nem zerrissenen Vater eine kleine Weile Ruhe. Darf ich dein Blutsbruder sein?




          DAVID: Du bist der Sohn des Königs.




          Jonathan nimmt das Messer an sich, das David am Gürtel trägt, er ritzt sich damit das Handgelenk, bis Blut kommt.




          JONATHAN: (legt seine Hand auf die Wunde an Davids Arm) David.




          DAVID: Jonathan.




          Sie umarmen sich.




          JONATHAN: Jetzt sind wir Brüder. Komm. (versucht David mit sich zu nehmen) Du kannst in meiner Kammer schlafen.




          DAVID: Ich muss zurück auf die Weide.




          JONATHAN: Es ist Nacht.




          DAVID: Der Mond scheint.




          JONATHAN: Kommst du wieder?




          DAVID: (im Gehen) Hmm …




          JONATHAN: Komm wieder.




          DAVID: So Gott will. (geht)
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            Am Morgen. Menschen, aufgeregt gestikulierend, versammeln sich auf dem Platz. Manche sind erst halb angezogen. Die Stimme Goliaths lässt sie jedes Mal zusammenzucken.




            STIMME DES GOLIATH: (dröhnt) Kriecht hervor aus euren Höhlen. – Wo steckt ihr, Beschnittene? Feiglinge! Zeigt euch. – Jammerlappen! –




            ANTEA: (kommt) Sie haben ihre Truppen zusammengezogen.




            BEROT: (kommt) Wo?




            CHOREB: (kommt) Drüben bei Socho.




            DABEIL: (kommt) Das ist schon – ist schon unser Gebiet.




            EFART: (kommt) Ich habe Militärlager auch in Richtung Effes-Dammin gesehen.




            CHOREB: Auch unser Land.




            DABIEL: Sage ich ja.




            EFART: Riesig. Unübersehbar. Das Lager.




            ANTEA: Auf unserem Gebiet.




            CHOREB: Sage ich ja.




            STIMME DES GOLIATH: Wer stellt sich? – Wo sind eure Helden? – Hängen sie an den Brüsten ihrer Weiber? – Käsegesichter! Jammerfiguren!




            BEROT: Wo sollen dann unsere Männer Aufstellung nehmen?




            CHOREB: Bei den Terebinthen.




            DABIEL: Im Tal? Wäre das klug?




            CHOREB: Nenn du einen besseren Platz?




            STIMME DES GOLIATH: Wo steckt euer König, die Memme Saul? Bellt er den Mond an? Weint er sich aus an der Schulter des alten Samuel?




            SAUL: (kommt, schreit) Was höre ich? Was muss ich mir anhören? Wer untersteht sich? Wo bleibt der Respekt? Befinden wir uns nicht in Gibea, das unter mir zur Residenz geworden ist? Habe nicht ich Israel zu einem einigen, mächtigen Volk gemacht?




            ANTEA: (kleinlaut) Sie haben ihre Truppen …




            SAUL: Wer? Was?




            BEROT: (kleinlaut) Bei Socho …




            SAUL: Truppen? Wer?




            CHOREB: (kleinlaut) Die Philister.




            SAUL: Philister. Truppen. Wie denn? Wer? Philister? Habe ich sie nicht zu Brei geschlagen bei Michmas.




            DABIEL: (kleinlaut) Ja …




            BEROT: (kommt) Wo?




            CHOREB: Schon …




            BEROT: Hast du …




            DABIEL: Ist lang her …




            SAUL: Hat nicht allein mein Sohn, Jonathan, der Knabe, das Kind, zwanzig von ihnen getötet?




            EFART: Ja, ja. Schon.




            ANTEA: Ist lang her.




            STIMME DES GOLIATH: Muss ich mir die Lungen aus dem Leib plärren. Soll mir das Schwert in der Hand verrosten. Wo habt ihr ihn versteckt, euren Kämpfer, euren Helden?




            SAUL: Bringt ihn zum Schweigen.




            STIMME DES GOLIATH: Muss dieser närrische, der Jammerkönig Saul erst noch seine Notdurft verrichten?




            FELOX: (kommt) Die Lage ist so. Die Philister haben ihr Heer aufgebaut von Socho bis Aseka. Auf Ehre, kein Durchkommen. Aber sie wollen ein weiteres Blutvergießen vermeiden. Sie – gewähren uns …




            SAUL: Was hätten sie zu gewähren, diese Unbeschnittenen? Ich will es nicht hören. Ich lasse das nicht zu. Was bilden sich die Philister ein zu sein. Ich habe sie Staub schlucken lassen. Die Schlangenbrut ist vor mir auf dem Boden gekrochen.




            FELOX: Hör zu, König. Sie schlagen einen Kampf vor, Mann gegen Mann. Wenn Ihr Kämpfer verliert, ziehen sie ab und leisten Tribut. Wenn unser Mann unterliegt, müssen wir uns geschlagen geben.




            SAUL: Wer meldet sich freiwillig? Wer kämpft? Du? (wendet sich an einzelne Männer, die sich aber alle drücken) Du – du hast nach dem Sieg bei Ajalon dein Schaf über ihrem Blut gegessen. Soll ich, der König, mich mit einem Raufer anlegen. Du? Du bist geübt im Schwertkampf.




            STIMME DES GOLIATH: Wenn du keinen deiner Männer findest, Saul, Jammerbild eines Königs, schick eine deiner Töchter, vielleicht kratzt sie mir die Augen aus?




            SAUL: Wer dem Rabauken das Maul stopft, bekommt meine goldene Kette.




            DABIEL: (kleinlaut) Es ist Goliath …




            BEROT: Man erzählt sich Wunderdinge von seiner Kraft.




            CHOREB: Wenn ich unterginge, ich möchte nicht Schuld tragen an der Schmach unseres Volkes.




            SAUL: (zu Antea) Ich gebe dir Gold?




            Antea zieht die Schultern ein.




            SAUL: Im heiligen Gewicht … (zu Dabiel) Du wirst von allen Steuern in Israel befreit. (Dabiel senkt den Kopf) Auf Lebenszeit. Was nicht noch gar verlangst du? Soll ich dich neben mich auf den Thron setzen?




            STIMME DES GOLIATH: He, Volk der verstümmelten Schwänze, wie lange dauert das noch, mein Arm schläft mir langsam ein vom langen Warten.




            SAUL: Wer mich von diesem Schandmaul erlöst, bekommt meine älteste Tochter Merab zur Frau.




            DAVID: (taucht auf, unscheinbar, mit nacktem Oberkörper, eine Schleuder in der Hand, die an einer Schnur an einem Stecken befestigt ist) Ich.




            Allgemeine Verblüffung.




            DURCHEINANDERGEREDE: Du? – Der da? – Er ist ja nur ein Schafhirte. – Wie will der gegen Goliath antreten.




            SAUL: Wer ist er?




            BEROT: David heißt er.




            CHOREB: Ein Sohn des Isai ist er.




            SAUL: Ich kenne ihn, er ist der Ziegenhirte. Ich erinnere mich an seinen Geruch.




            STIMME DES GOLIATH: Schickt ihr endlich euren Kämpfer, unsere Soldaten scharren bereits mit den Hufen.




            SAUL: Gebt ihm Waffen.




            DAVID: Meine Waffe habe ich.




            SAUL: Ein Kettenhemd. Setzt ihm einen Helm auf.




            David lehnt ab.




            ANTEA: Wie willst du dich verteidigen?




            DAVID: Wie ein Hirte seine Herde. Mit Gottes Hilfe.




            CHOREB: Können wir etwas für dich tun?




            DAVID: (bleibt kurz stehen) Betet.




            Die Menschen ziehen sich zurück, Saul verkriecht sich.




            STIMME DES GOLIATH: Bin ich denn ein Hund, dass du mir mit einem mit einem Stecken Bewaffneten ankommst. Ich will sein Fleisch den Vögeln des Himmels und den Tieren des Feldes zu fressen …




            Die Stimme Goliaths reißt mittendrin ab. Mit einem heftigen Rumpeln stürzt er zu Boden. Es folgt ein Moment atemloser Spannung, Stille.




            BEROT: Gott sei uns gnädig.




            CHOREB: Es ist aus.




            DABIEL: Wir … wir …




            EFART: Gott erbarme sich unser.




            FELOX: Wir sind verloren.




            Plötzlich setzt eruptiver Jubel ein. Musik erklingt.




            MENSCHEN: (schreien durcheinander, drängen von draußen herein) Sieg. Sieg. Sieg. Er hat Goliath erschlagen. Mit einem einzigen Schuss aus seiner Schleuder. Der Riese ist tot. Getroffen. Mitten zwischen die Augen. David, David, David. David hat Goliath geschlagen. Wir haben gesiegt. Wir sind frei. Frei.




            CHOR: Ich will dich rühmen, Herr,


            du bist unsere Stärke,


            bist unsere Burg und unsere Festung.


            Und wenn der Feind in eisernen Rüstungen starrt,


            du führst die Hand, die seine Schwäche bloßlegt.




            MENSCHEN: (schreien durcheinander) Ich will dich rühmen, Herr, David hat Goliath erschlagen. Mit einem einzigen Stein aus seiner Schleuder.




            CHOR: Uns bedrohten die Schrecken der Knechtschaft,


            die Fesseln des Verderbens spürten wir schon,


            wir hörten den Spott aus Stentors Stimme,


            in unserer Not riefen wir zum Herrn,


            unseren Jammer schrien wir in sein Ohr.




            MENSCHEN: (schreien durcheinander) Der Riese Goliath ist tot. Getroffen. Mitten zwischen die Augen. Getroffen! Der Herr sei gepriesen.




            CHOR: Der Herr sei gepriesen, er hat uns gehört,


            da wankte und schwankte die Erde,


            die Grundfesten der Berge erbebten,


            denn sein Zorn war entfacht,


            der Feind stürzte schwer wie ein Felsblock


            und lag vor unseren Füßen.




            MENSCHEN: (schreien durcheinander) David hat uns gerettet aus der Not. Der Herr neigte seinen Himmel. Wir sind frei.




            CHOR: Der Herr neigte den Himmel und fuhr zu unser herab,


            finstere Wolken um seine Füße,


            er fuhr aus dem Kerub herab,


            schwebte sicher auf den Flügeln des Windes.


            Er sah den Jammer seiner Herde


            und schickte ihr den Hirten.




            MENSCHEN: (schreien durcheinander) Sei gepriesen, Herr, gegen die Treuen zeigst du dich treu. David, David, David hat Goliath besiegt. Wir bringen dir, Saul, seinen Kopf als Zeichen.




            CHOR: Sei gepriesen, Herr,


            gegen den Treuen zeigst du dich treu,


            am Aufrichtigen handelst du recht,


            dem Bedrückten bringst du endlich das Heil,


            den Stolzen zwingst du in die Knie.


            Du, Herr, machst meine Finsternis hell.




            MENSCHEN: (schreien durcheinander) Der Riese ist tot. Getroffen. Mitten zwischen die Augen. Du schickst uns, Herr, eine Wolke als Leuchte.




            CHOR: Wenn die Nacht undurchdringlich wird,


            schickst du dem Volk eine Wolke als Leuchte,


            wenn die Herde führerlos ist, schickst du den,


            der den Pardel und das Heulen der Schakale nicht scheut.




            MENSCHEN: (schreien durcheinander) David, David, David, David. David, David, David. Er hat uns von den Feinden befreit.




            CHOR: David hat uns von Feinden befreit,


            und uns über sie erhoben.


            Darum will ich dir danken, Herr,


            will deinen Namen preisen, ihn ehren,


            ihn singen, ihn jubeln, ihn in die Welt hinausschreien.




            MENSCHEN: (schreien durcheinander) David, David, David, David, David. (auf den Schultern wird David vor Saul getragen)




            ANTEA: (baut sich vor Saul auf) Du hast gesehen, was er vollbracht hat. Ehre ihn, er hat Goliath geschlagen. Gib ihm seinen Sold.




            SAUL: Was ist mir gegeben worden, als ich euch Agag in Ketten vor die Füße geworfen habe, wie habt ihr mich empfangen, da ich heimkehrte siegreich aus Karmel?




            ANTEA: Du hast dem, der sich zum Kampf stellt, deine Kette versprochen.




            SAUL: A, ja … die Kette.




            Saul nimmt die Kette ab und reicht sie Antea, der sie weitergibt, bis sie über Stationen an David kommt.




            BEROT: Und Gold.




            SAUL: He, was nicht noch gar?




            BEROT: Du hast Gold im heiligen Gewicht ausgesetzt. Für den, der siegt.




            CHOREB: Also ein halbes Talent im babylonischen Maß.




            SAUL: Trage ich mein Gold im Mantel mit mir herum?




            DABIEL: David hat Goliath besiegt. David hat uns vor der Knecht­schaft bewahrt.




            EFART: David hat die Kraft durch Klugheit geschlagen.




            FELOX: David hat den Segen auf seiner Seite.




            SAUL: David. David. David. David. David. David. David. David. Was wollt ihr!




            ANTEA: (schreit von hinten) Gib ihm deine erste Tochter Merab zur Frau.




            SAUL: Er ist ein Ziegenhirte, Sohn des Isai, eines Bauern, wie kann er der Schwiegersohn des Königs werden?




            BEROT: (schreit) Du hast es gelobt.




            Zustimmung beim Volk.




            SAUL: Soll meine Tochter Tiere hüten?




            CHOREB: Warum wäre David zu gering für deine Tochter.




            ANTEA: (schreit) Du hast deine Tochter eingesetzt. Gib sie ihm.




            SAUL: (schreit) Sie ist eine Königstocher, um die muss er sich erst verdient machen.




            EFART: Wie?




            DABIEL: Stell deine Bedingungen.




            SAUL: (zeigt mit ausgestrecktem Arm auf David, schreit) Er, er, er, er soll zu den Philistern gehen, er soll mir hundert Vorhäute von diesen Unbeschnittenen bringen. Dann mag er meine Tochter haben.
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              Nacht. Düstere Stimmung. Musik leitet die Szene ein. Saul hockt mit angezogenen Beinen, das Kinn auf die Knie gestützt, im Fins­tern.




              SAUL 2: Hast du gesehen?




              SAUL: Lass mich in Frieden.




              SAUL 3: Hast du es gehört?




              SAUL: Schweig.




              SAUL 3: Du hast es gehört.




              SAUL: Schweig wenigstens du.




              SAUL 2: Du hast ihn gesehen.




              SAUL 4: David.




              SAUL: (stößt einen lang gezogenen, gequälten Schrei aus) Ähhhh!




              SAUL 2: David.




              SAUL 3: David.




              SAUL 4: Er muss uns aus dem Weg.




              SAUL: (gequält) Ich habe die Amalekiter geschlagen bei Karmel. Ich habe die Ammoniter geschlagen bei Jabesch. Ich habe die Philister geschlagen bei Michmas. Ich habe die Moabiter im eigenen Land besiegt. Ich habe die Könige von Zoba gestürzt. Ich habe die Edomiter im Salztal geschlagen. Ich habe … (seine Stimme versickert)




              SAUL 2: Und ihn tragen sie auf den Schultern.




              SAUL: (schlingt seine Arme um den Kopf und presst sich die Ohren zu) Schweig. Schweig doch. Warum schweigst du nicht.




              SAUL 2: Ich bin dein Mund.




              SAUL 3: Ich bin dein Auge.




              SAUL 4: Ich bin dein Ohr.




              SAUL 2: Ich bin dein Gewissen.




              SAUL: Ich habe den Schwur getan: Verflucht sei jeder, der vor dem Abend etwas isst, bevor ich mich an meinen Feinden gerächt habe. Und als wir auf dem Feld an den Bienennestern vorbeikamen und es floss von süßem Honig aus den Waben, wagte keiner etwas davon zu nehmen, denn das Volk fürchtete mich.




              SAUL 3: Ihn lieben sie.




              SAUL: Lasst mich in Frieden. Verschwindet! Könnt ihr mich nicht eine Nacht schlafen lassen. Verschwindet, gebt Ruhe. Bringt mich in meine Kammer, lasst mich auf mein Lager fallen und schlafen, schlafen, schlafen, schwer wie ein Stein. In der Art von damals, als ich mich in den Weichteilen meiner Feinde aufgehalten habe und bis an die Knie im Blut gewatet bin.




              SAUL 2: Du musst dich seiner entledigen.




              SAUL 4: Du musst klaren Kopf behalten.




              SAUL 2: Du kannst nicht neben ihm bestehen.




              SAUL 3: So wirst du verlieren.




              SAUL: Ich weiß.




              SAUL 4: Verlieren.




              SAUL: Ich weiß.




              SAUL 2: Verlieren.




              SAUL: Ich weiß.




              SAUL 2: Zum ersten Mal in meinem Leben. Verlieren.




              SAUL: Weiß ich ja. Wer hängt mir den Mond vom Himmel? Bringt mir einen Schluck zu trinken. Ich verdurste. Einen Schluck Wasser. Wasser. Und Luft, mir bleibt keine Luft mehr zum Atmen.




              SAUL 2: So musst du tun, was du immer getan hast. Wehr dich.




              SAUL 3: Du bist es dir schuldig.




              SAUL 2: Uns.




              SAUL 4: Wehr dich.




              SAUL: Da ich mich auf der Weide aufhielt und die Eselinnen meines Vaters hütete, bin ich gesalbt worden. In Mizpa, wo die Ältesten aller unserer Stämme versammelt waren, ist das Los geworfen worden und es ist auf mich gefallen. So bin ich der erste (unterbricht mitten im Satz, horcht, scheint etwas zu hören, seine Miene verzerrt sich, dann fängt er sich und setzt fort) … der erste König des Landes geworden. Der erste. Ich wurde in Gilgal zum König des ganzen Volkes erhoben. Und ich habe meine … (unterbricht)




              Ganz ferne ist ein Trompetensignal zu vernehmen.




              SAUL: (erschrickt, erstarrt, fängt sich mühsam) … meine Feinde das Fürchten gelehrt. Ich habe Israel die Einheit verschafft und dem Herrn zu Füßen gelegt.




              Das Trompetensignal näher.




              SAUL: Mein Haus habe ich zur Festung gemacht, meinen Arm zum Schwert, meine Stirn zum Prellbock …




              Kinderlärm nähert sich rasch.




              SAUL: … gegen die Ungläubigen und Unbeschnittenen …




              DIE KINDER: (stürmen herein, schreien, jubeln, gestikulieren) David. David. David ist da. David ist zurück. David, David, David, David!




              Trompetensignal kündigt David an. David kommt, sein Körper ist lädiert, blutig, er hat links und rechts je einen improvisierten Stoffbeutel umgehängt.




              DAVID: Du hast hundert Vorhäute von Philistern von mir verlangt.




              Die Kinder breiten ein Tuch aus.




              DAVID: (schüttet den Inhalt eines Beutels auf den Boden) Hier sind sie.




              Die Kinder stürzen sich sofort über die Vorhäute, sie spielen damit, wühlen im Haufen herum.




              KINDER: (zählen die Vorhäute) Drei. Sieben. Vier. Vier. Zwölfe.




              Die Kinder riechen an den Vorhäuten, kosten, finden sie schmackhaft, essen davon.




              KINDER: Dreißig. Vierzig. Siebzig. Siebzig. Hundert!




              DAVID: (leert den zweiten Beutel aus) Und noch einmal hundert, siehst du Saul, König, als Draufgabe.




              SAUL: Was erwartest du? Wer bist du? (im Weggehen) Meine älteste Tochter bekommst du nicht. (dreht sich um) Du kannst Michal haben, meine zweite. (geht ins Haus)




              Saul 2–4 verschwinden. Die Kinder beginnen sich ihre Taschen mit Vorhäuten vollzustopfen. Gleichzeitig mit den Kindern ist auch Jonathan gekommen, er tritt jetzt vor.




              JONATHAN: Er war nicht immer so. Die Leute sagen, Gott habe ihn verlassen.




              DAVID: Ist er besessen?




              JONATHAN: Ja. Er hört Stimmen. Er … (beginnt sich auszuziehen) sieht Geister. Mit meinem Vater ist nicht mehr zu reden. Du hast Glück gehabt. Sei froh, dass er dir Michal gegeben hat, sie verehrt dich. Er weiß nicht mehr, was er tut. Überall und in jedem vermutet er einen Feind. (Stück für Stück reicht er David seine Kleider)




              DAVID: Das ist das Gewand eines Königssohnes.




              JONATHAN: Nimm es. (legt David seinen Kittel an)




              DAVID: Wer bin ich, dass ich so etwas anhabe?




              JONATHAN: Ich besitze mehr Kleider, als ich in meinem Leben je auftragen könnte.




              DAVID: Saul wird es nicht erlauben.




              JONATHAN: Er schläft jetzt. Wie ein Stein. (reicht ihm das Gewand)




              DAVID: Doch nicht auch noch deinen Mantel. Wie komme ich dazu?




              JONATHAN: Du bist mein Blutsbruder, hast du vergessen?




              DAVID: Ich bin der Schafhirte meines Vaters Isai. Weißt du das?




              JONATHAN: Du bist ein Gesalbter. Du wirst bald einen anderen Vater bekommen und was du zu hüten hast, wird schwieriger zu halten sein, glaub mir, als eine Herde widerspens­tiger Schafe. (reicht David sein Schwert) Da.




              DAVID: Ich habe mein Hirtenmesser.




              JONATHAN: Du wirst eine Waffe brauchen.




              DAVID: (zieht sein Messer aus dem Gürtel) Mit dem bin ich immer gut zurechtgekommen.




              JONATHAN: (nimmt ihm das Messer ab, gürtet ihn mit dem Schwert, ruhig) Er trachtet dir nach dem Leben.




              DAVID: Saul? Warum?




              JONATHAN: Mir auch.




              DAVID: Du bist sein Sohn.




              JONATHAN: Gott hat ihn als Krieger gewollt, er ist ein wildes Tier geworden, wenn es längst satt ist, zerreißt es seine Gegner aus Wut … (zögert, während er David gürtet) aus Angst … (hält kurz inne) aus Verzweiflung? (ist fertig, betrachtet sein Werk) Mir gehört als dem Sohn des Königs, eine Hundertschaft von Kriegern. Gute Männer. Sie werden dir folgen.




              David umarmt Jonathan und wendet sich zum Gehen.




              JONATHAN: (ruft ihm nach) David. David.




              David bleibt stehen.




              JONATHAN: Darf ich dich um etwas bitten?




              DAVID: Um alles.




              JONATHAN: Vielleicht höre ich dich nie wieder. Singst du mir noch einmal eines deiner Lieder?




              David breitet die Arme aus zum Zeichen, dass er kein Instrument hat.




              JONATHAN: Keine Angst… (verschwindet kurz und kommt mit der Leier zurück) Deine Leier habe ich gerettet.




              Musik setzt ein, Jonathan hockt zu seinen Füßen.




              CHOR AUFGELÖST: Ich hebe mein Auge auf zu den Hügeln.


              Woher kommt mir Hilfe?


              Hilfe kommt vom Herrn,


              der Himmel und Erde gemacht hat.


              


              Er wird meinen Fuß nicht ausgleiten lassen,


              denn der uns hütet, schläft nicht.


              Siehst du, der Hüter Israels schlummert nicht,


              schläft nicht. Er hütet mich.


              


              Der Herr ist der Schatten


              über meiner rechten Hand,


              dass mich die Sonne nicht blende


              und nicht steche der Mond in der Nacht.


              


              Der Herr behüte mich vor allem Übel.


              Der Herr behüte meine Seele.


              Der Herr behüte meine Wege,


              von nun an bis in alle Ewigkeit.




               




              Das Lied ist zu Ende, Jonathan hat Tränen in den Augen. Kaum hat David aufgehört zu singen, erhebt sich heftiges Poltern im Haus. Die Kinder laufen weg.




              JONATHAN: (reagiert sofort) Versteck dich. (schiebt David unschlüssig hin und her)




              DAVID: Wo? Wo?




              STIMME DES SAUL: Weiter! Weiter! Musik.




              JONATHAN: Er tobt. Du musst weg.




              DAVID: Wohin?




              STIMME DES SAUL: Ich lasse diese Stille nicht zu.




              JONATHAN: (dirigiert David) Dahinein.




              DAVID: Wo bin ich da?




              JONATHAN: In Sicherheit. Es ist Michals Kammer.




              Ehe David flieht, kommt es noch zu einer kurzen, flüchtigen Umarmung mit Jonathan.




              JONATHAN: Verlass dich auf sie. Sie wird dich bewahren.




              SAUL: (kommt, aufgeregt) Wo ist er?




              JONATHAN: Er?




              SAUL: Wer bist du?




              JONATHAN: Jonathan.




              SAUL: Bist du ein Schafhirte?




              JONATHAN: Dein Sohn.




              SAUL: Du hast nichts an.




              JONATHAN: Es ist Nacht.




              SAUL: Was ist das für eine Antwort. Wo steckt er?




              JONATHAN: Du meinst den … Meinen Bruder …




              SAUL: Sprich seinen Namen nicht aus. Wo ist er?




              JONATHAN: Er schläft.




              SAUL: Schläft? Wo schläft er?




              JONATHAN: Er wird bei Michal sein. Du hast sie ihm zur Frau gegeben.




              SAUL: Weck ihn auf. Hol ihn her. Wie kann er sich unterstehen zu schlafen, während der König wach liegt?




              JONATHAN: Er ist müde, er hat mit den Philistern gekämpft.




              SAUL: Ich habe mein halbes Leben lang mit den Philistern gekämpft, bin ich müde? Hol ihn her. Ich will, dass er spielt. Wenn du im Kampf liegst und das Klirren der Waffen, das Stampfen der Beine, die Todesschreie der Männer erfüllen die Luft, du sehnst die Nacht herbei und da ist nur noch der Wind und der Sand, der rieselt, und du hörst die Musik der Sterne (ohne Übergang) wo ist er?




              MICHAL: (still, senkt den Kopf) Er kann nicht kommen.




              SAUL: Was heißt kann nicht? Habe ich euch dazu erzogen, dem Vater zu widersprechen? Geh.




              MICHAL: Er ist krank. (geht zurück ins Haus)




              SAUL: So bringt ihn her mitsamt dem Bett. Krank, krank, ich erlaube ihm nicht krank zu sein. Er ist jung. (zu Jonathan) Hol ihn her. Spreche ich ins Leere? Gilt mein Wort schon nicht mehr? Geht. Verfaule ich bei lebendigem Leib? Geht, holt ihn! Beeilt euch. Und nehmt seine Leier mit, ich will …




              2 Männer tragen das Bett herein.




              SAUL: (schleicht ums Bett) Ich will ihm das Fieber austreiben. (fasst nach der Leier, ein paar dissonante Akkorde klingen an) Nicht diese gottlosen Töne. (entsetzt schmeißt er das Instrument von sich) Wieso nimmt keiner Rücksicht auf meine Ohren?




              Auf der Hinterbühne taucht David als Schemen auf, wie er flieht, hinter ihm Krieger, denen er winkt, ihm zu folgen.




              SAUL: Diese Töne haben mich ein Leben lang begleitet, ich möchte den Wind hören, den Sand, wie er durch die Finger gleitet, ich bin auf der Suche nach Tönen, die nicht weh tun.




              Saul reißt die Bettdecke zurück, zum Vorschein kommt das Haupt des Goliath. Saul stößt einen markerschütternden Schrei aus.




              SAUL: Also Krieg. Kann er haben. (zu Jonathan) Komm!




              JONATHAN: Ich habe nichts an …




              SAUL: Dann komm nackt, wie du bist.




              JONATHAN: Keine Waffe, kein Schwert.




              SAUL: Dann schlag mit den bloßen Fäusten, kratz mit den Fingernägeln, beiß mit deinen Zähnen. (zerrt ihn mit sich fort)




              Die Männer tragen das Bett wieder hinaus. Musik setzt ein, heftig, markant. Auf der Hinterbühne ziehen unablässig Krieger vorüber.




              

                6




                Nacht. Waffenlärm im Hintergrund. Aus der Dunkelheit taucht Saul auf, verängstigt schaut er sich um, er ist verletzt, zieht seinen Mantel aus, hängt ihn auf. David folgt ihm. Saul entdeckt ihn nicht gleich.




                SAUL: Komm! – Komm, ich brauche jemand, komm schon, der mir das Schwert hält. (erkennt David, erschrocken, verängs­tigt) Du? – Ich habe dich mit meinem Waffenträger verwechselt.




                David nähert sich, beide haben sie Angst voreinander.




                DAVID: Bin ich nicht, war ich nie.




                SAUL: Es ist dir endlich gelungen. Du hast mich gestellt.




                DAVID: Du trachtest mir nach dem Leben.




                SAUL: Du mir nicht?




                DAVID: Kennst du mich so schlecht?




                SAUL: Du bist längst nicht mehr der Ziegenhirte.




                DAVID: (korrigiert) Schafhirte.




                SAUL: … der Schafhirte von einst. Das Leben hat dich eingeholt.




                DAVID: Ich wollte nie – du wirst es mir nicht glauben – weg von meiner Weide, fort von meinen Tieren. Mein Ehrgeiz ging nie in eine solche Richtung. Meine Brüder, ja, die hatten Träume, vielleicht, mein Vater auch, ja … (für Augenblicke verliert er seine gespannte Kampfhaltung) Ich war nie je wieder so glücklich wie damals bei meiner Herde. Ich hätte nicht einmal gerne Rinder gehütet. Ich liebe Schafe, die frommen, ängstlichen, die sich um mich scharten, sich zusammendrängten zu einem Klumpen, sobald sie irgendwo das Augenpaar eines Pardels erspähten. Und mich anflehten mit der Angst in ihren Schafsgesichtern, sie vor aller Gefahr zu bewahren. Ihnen sang ich meine Lieder. Ich konnte draußen sein unter dem offenen Himmel, ich sah dem Gras zu, wie es sich jadegrün färbte und saftig wurde, und freute mich daran, dass es meinen Blökern zur Nahrung diente. – Kannst du dir das vorstellen: Sie hörten auf zu schreien, hörten sogar auf zu fressen, wenn ich auf der Leier spielte.




                SAUL: Ja. – Ja … Ich weiß. Gott hat dich als Sänger gewollt, jetzt bist du Krieger. Und glaub mir, der Krieg wird dich nie wieder loslassen. Ich bin hilflos. Du kannst mich töten, wenn du willst.




                DAVID: Nein.




                SAUL: Warum sonst wärst du mir gefolgt?




                DAVID: Um mit dir zu weinen. Jonathan, dein Sohn, ist tot.




                SAUL: Erschlagen von seinen eigenen Soldaten. Man hat es mir berichtet. Wie jämmerlich, wie unsagbar jämmerlich.




                DAVID: Sie haben ihn im Getümmel nicht erkannt. Er ist auf der falschen Seite gestanden.




                SAUL: Ja.




                DAVID: Ich trauere um ihn, er war mein Blutsbruder.




                SAUL: Siehst du. Ziegenhirte, Sänger, Gutmann, was du dem Land gebracht hast, das Ekelhafteste, was sich denken lässt – den Bruderkrieg.




                DAVID: Nicht ich, um des heiligen Himmels Willen, nicht ich.




                SAUL: Ich habe gegen die Unbeschnittenen gekämpft, ich habe das Land geeint, ich habe Israel zur Macht geführt und es gegen seine Feinde verteidigt.




                DAVID: Mit dem Schwert.




                SAUL: Mit dem Schwert. Du, Sänger, Mann der schönen Worte, hast inzwischen deine Lieder gesungen, hast den Tieren beim Fressen zugeschaut auf deinem Stück Land, auf dem ohne mein Schwert kein Grashalm gediehen wäre, weil es die Feinde längst vielfach durchpflügt, zertrampelt hätten.




                DAVID: Ich habe Goliath besiegt.




                SAUL: Dafür hat man dich auf den Schultern getragen und umjubelt. Wenn man mich endlich auf Händen trägt, bin ich tot und die Klageweiber kreischen. Bring es zu Ende, du kannst mich töten. Ich bin verwundet.




                DAVID: Du trägst eine Waffe.




                SAUL: Fällt dir nicht auf, ich trage sie in meiner Linken? Du wirst noch viel zu lernen haben.




                DAVID: Hätte ich dich töten wollen, (zieht ein Stück Stoff hervor, das er an sein Hirtenmesser spießt) wäre es längst geschehen.




                SAUL: (entsetzt) Das ist …




                DAVID: Ja.




                SAUL: … ein Zipfel von meinem …




                DAVID: … von deinem Mantel. Ja. (geht auf den Mantel zu, schlägt dabei einen Bogen um Saul) Du erinnerst dich, am Steinbockfelsen? Die Felsnische? Du hast deine Notdurft verrichtet. Ich bin hinter dir gestanden. Ich hätte nur zuzustechen brauchen. Aber ich habe dir nur das kleine Stück (hält den Stoff an die entsprechende Stelle von Sauls Mantel und zeigt, dass sie passt) herausgeschnitten.




                SAUL: (getroffen) Eigentlich, siehst du, bin ich ja schon tot. (stürmt, das Schwert in der Hand auf David los) Wenn einem Krieger das widerfährt, hat er im Grunde sein Leben schon verwirkt.




                DAVID: (weicht ängstlich zurück) Du brauchst keine Angst vor mir zu haben, ich fürchte dich.




                SAUL: Töte mich. Hier, nimm meinen Dolch, stich zu. Ich bin am Ende, meine Uhr ist abgelaufen. Erlöse mich. Ich bin verwundet, hilflos, verwirrt, kann meine Gedanken nicht mehr zusammenhalten. Was gebe ich für einen König ab, ein Krieger, der nicht scheißen kann, ohne dass jemand mit dem Messer hinter ihm steht und ein Stück aus seinem Mantel säbelt. Töte mich.




                DAVID: (weicht zurück) Nein. Verlang es nicht von mir.




                SAUL: Erlöse mich.




                DAVID: Nein. (entfernt sich)




                SAUL: David, David … David …




                DAVID: (flieht) Ich lege niemals Hand an einen Gesalbten.




                SAUL: (hinterher) David, David, es ist ein Liebesdienst. Willst du zulassen, dass die Philister über mich herfallen und meinen Leichnam schänden? Ich bin ihnen hilflos ausgeliefert, siehst du ja. Warum willst du mir und dem Land und dir diese Schande nicht ersparen? David. David … Ich weiß, warum ich ihn von Anfang an nicht leiden konnte. Er sieht in allem Schafe. (spricht ins Leere) Wo seid ihr, die ihr immer da seid, wenn ihr mich quält. Wo seid ihr, wenn ich euch brauche?




                SAUL 2: (erscheint an unvermuteter Stelle) König.




                SAUL: Ihr wart mir von Gott verfluchte Begleiter.




                SAUL 3: (erscheint an unvermuteter Stelle) König.




                SAUL: Ihr habt mein Ohr mit Flüchen beleidigt.




                SAUL 4: (erscheint an unvermuteter Stelle) König.




                SAUL: Einmal, einmal nur seid mir hilfreich. Wer hält mir den Dolch?




                Saul 5 taucht wie aus dem Nichts auf. Saul reicht ihm die Waffe. Mit einem wilden Aufschrei stürzt er sich darauf. Musik setzt ein.




                SAUL 2: (schreit) Der König ist tot!




                SAUL 3: (schreit) Der König ist tot! Israel, dein Stolz liegt erschlagen auf deiner heiligen Erde.




                SAUL 4: (schreit) Der König ist tot! Ihr Töchter Israels schreit, klagt, weint, trauert um Saul.




                DIE KLAGEWEIBER: (singen) Der König ist tot!


                Israel, dein Stolz liegt erschlagen auf heiliger Erde.


                Die Helden sind tot, gefallen im Kampf.


                Ihr Töchter Israels, um Saul müsst ihr nun trauern.




                Saul wird mit seinem Mantel zugedeckt. Saul 2 bis 5 laden sich den Leichnam auf die Schultern und tragen ihn hinaus. Die Klageweiber folgen dem Zug, ihre Stimmen sind schrill, sie raufen sich die Haare, zerreißen ihre Kleider.




                DIE KLAGEWEIBER: Der König ist tot.


                Meldet es nicht in Gat,


                verkündet es nicht auf Aschkelons Straßen,


                damit die Philister nicht jubeln,


                damit die Unbeschnittenen nicht jauchzen.


                Der König ist tot.


                Trauert, ihr Frauen, um Saul.


                Ach, die Helden sind in der Schlacht gefallen,


                die Waffen des Kampfes sind verloren …




                Heftige, kurze, dissonante Trompetenstöße beenden die Szene.
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                  Palast des David. Eine kleine festliche Ouvertüre leitet das Bild ein. David, jetzt älter, ist prächtig gewandet, er residiert. Eine Reihe von Bittstellern wartet darauf vorgelassen zu werden. Ein Bittsteller, der schon abgefertigt ist, verneigt sich, erkennbar unzufrieden entfernt er sich. Auf dem Dach des Hauses gegenüber, nur als Schemen erkennbar, nimmt Batseba ein Bad.




                  1. BITTSTELLER: Erhabener, du hast dich mit …




                  DAVID: (unterbricht) Erhaben, Scheknar, ist nur (mit einer Geste) er.




                  1. BITTSTELLER: Ich weiß es.




                  DAVID: Wir anderen alle sind seine Knechte.




                  1. BITTSTELLER: Wer, wenn nicht du, dürfte das sagen.




                  DAVID: Keiner wiegt mehr als ein Sperling in seinen Händen




                  1. BITTSTELLER: David, König, du hast einen Palast, der deiner würdig ist, ein Haus, das Israel zur Ehre gereicht. Keiner der Könige ringsum könnte sich mit dir messen: Sogar die Ägypter, von denen uns die Alten erzählen, besitzen …




                  DAVID: (unterbricht) Bist du gekommen, um mir zu schmeicheln?




                  1. BITTSTELLER: Du hast Hebron, die Uneinnehmbare, von der es hieß, Blinde und Lahme würden sie verteidigen können, den Jebusitern abgerungen und zu einem Fußschemel Gottes gemacht.




                  DAVID: Du willst Geld.




                  1. BITTSTELLER: Nun, David, König, sieh dir die Hölzer an für die Säulen deines Hauses, das Dachgebälk allein …




                  DAVID: Hast du vergessen? Die Zedern sind ein Geschenk von Hiram.




                  1. BITTSTELLER: Ja, des Königs von Tyrus. Ja, ja, eben. Du weißt, wo sein Land liegt? Hoch im Norden von Karmel. Es waren Esel nötig, die Menge, Kamele …




                  DAVID: Wie viel?




                  1. BITTSTELLER: Esel? Kamele?




                  DAVID: Geld?




                  1. BITTSTELLER: Du bringst mich in Verlegenheit, König, ich habe deinem Schatzmeister eine Aufstellung der Kosten …




                  DAVID: Gut.




                  1. BITTSTELLER: … es ist nur, weil ich inzwischen selbst an der Grenze meines Vermögens …




                  DAVID: Gut. Du wirst befriedigt. (verabschiedet ihn) Lass mir ein wenig Zeit. (winkt den nächsten Bittsteller heran) Dich kenne ich.




                  2. BITTSTELLER: Wir waren alle in Hebron.




                  DAVID: Bist du vom Stamm …




                  2. BITTSTELLER: Ruben.




                  DAVID: Ruben. Es lag mir auf der Zunge.




                  2. BITTSTELLER: Wir sind alle dein Fleisch und dein Bein. Du warst der Hirte deiner Herde, du sollst nun der Hirte des Volkes sein.




                  DAVID: Dank dir.




                  2. BITTSTELLER: Schon seinerzeit, als noch Saul König war, bist du es gewesen, der Israel gerettet und wieder nach Hause geführt hat.




                  DAVID: (will ihn entlassen) Dank dir und den Deinen.




                  2. BITTSTELLER: Es ist nur, David, König …




                  DAVID: Ich verstehe dich.




                  2. BITTSTELLER: Mein Stamm hat dir Krieger gestellt, in deinem Kampf gegen Saul, du erinnerst dich, und später gegen die Amalekiter. Wenn du die Männer nicht plündern lässt. Sie müssen essen …




                  DAVID: Ich muss euch vertrösten. Leider.




                  2. BITTSTELLER: Nun ja, wir haben zwei, drei Hundertschaften. Vier, wenn es nottut. Aber, du verstehst mich, wer löhnt sie?




                  DAVID: Ja. Ja.




                  2. BITTSTELLER: Und wann?




                  DAVID: Meine Hand darauf, ihr seid nicht vergessen. (schiebt ihn weg)




                  2. BITTSTELLER: Deine Späher haben es dir sicher berichtet, die Philister, sie ziehen ihre Leute zusammen. Unten in der Rafaiterebene … Du wirst Männer brauchen, gute … (findet kein Gehör mehr, schließt sich den anderen Bittstellern an)




                  3. BITTSTELLER: Es ist mir eine Ehre, David, König. Und der Segen des Herrn verweile bei dir.




                  DAVID: (skeptisch) Du kommst um Geld?




                  3. BITTSTELLER: Ich bitte dich David, Bruder, ich komme, um dich zu preisen. Die Jebusiter haben dich verspottet, der Schafhirte, haben sie gesungen, wird das Haus nicht betreten, die Blinden und die Lahmen werden es verteidigen. Du hast Zion erobert und Israel wieder mit Juda vereint. Dein Haus ist prächtiger, als es je eins zuvor in Israel gab.




                  DAVID: Wie viel?




                  3. BITTSTELLER: Ich lobe deinen Geschmack.




                  DAVID: Wie viel?




                  3. BITTSTELLER: Du baust, baust einen Wall vom Millo bis vor das Tor deines Hauses, dein Ruhm wird die Zeit überdauern.




                  DAVID: Wie viel?




                  3. BITTSTELLER: (zieht eine Rolle aus dem Mantel, rollt sie auf) Ich habe dir hier … das sind die Kosten für die hundert steinernen Stufen …




                  DAVID: Danke.




                  3. BITTSTELLER: Der Rinngraben für die Fäkalien …




                  DAVID: Ja. Dank dir.




                  3. BITTSTELLER: Und hier willst du ein Tor haben, das Schutz bieten kann vor den Abtrünnigen …




                  DAVID: (legt den Arm um seine Schulter) Du bist Jebaal, treu und gottesfürchtig, (schiebt ihn weg) ich kenne dich, wie könnte ich auf deine Ansprüche vergessen.




                  3. BITTSTELLER: (Verneigung) König, König. (geht zu den übrigen)




                  In der Gruppe der Bittsteller tut sich ein junger Mann hervor, Abschalom, ein Sohn Davids mit hüftlangem Haar, der den Unzufriedenen Versprechungen macht.




                  DAVID: (erhebt sich, wendet sich an die Zeile der noch Wartenden) Und ihr? Was sind eure Anliegen? (betrachtet die Bittsteller, schätzt ab) Sie sind wohl alle auch über denselben Kamm zu scheren. Gebt mir Zeit. Ich wünsche mir ein Reich des Friedens. Es hat aller Kraft und harter Kämpfe bedurft, um das zerstrittene Volk wieder zusammenzuführen. Lasst mich Jerusalem zur ewigen Wohnstatt des Herrn machen.




                  Die Bittsteller schließen sich der Gruppe um Abschalom an. David wendet sich an Joab, der die ganze Zeit an seiner Seite gestanden ist.




                  DAVID: Ach Joab, (legt ihm seinen Arm um die Schulter) Joab. Joab. Joab, ich bin des Kämpfens müde. Wie lange habe ich meine Leier schon nicht mehr gespielt? Ich möchte Schönheit um mich haben, strahlende Gesichter. Ich weiß schon fast nicht mehr, wie ein Lachen klingt. (zieht Joab an sich heran) Weißt du, wer die ist.




                  JOAB: Wo?




                  DAVID: (deutet auf das Dach des Hauses gegenüber) Jeden Morgen sehe ich sie, sie geht mir auf wie eine Sonne.




                  JOAB: Es ist das Haus des Hauptmanns.




                  DAVID: Urija?




                  JOAB: Sie wird seine Frau sein.




                  DAVID: Kennst du ihren Namen?




                  JOAB: Nein. Ist sie nicht eine Tochter Ammiels?




                  DAVID: Wie kommt ein Vierschrot wie Urija zu so einer Frau?




                  JOAB: Da, König, bin ich überfragt.




                  DAVID: Ach, Joab, Joab, Joab. Was zählt vor dem Herrn? – Schwerter, Schlachten, Schlösser … Was wirklich zählt, ist der Klang der Töne, sind die Worte, ist das Bild (mit Bezug auf die Bitt­steller). Was sie wollen, ist Geld, du hast es mit angesehen, ich möchte fliegen und sie graben mir die Beine in den Boden.




                  JOAB: (mit Bezug auf Abschalom) Du solltest ein Auge haben auf ihn.




                  DAVID: Er ist mein Sohn. Die Leute lieben ihn.




                  JOAB: Ja, er redet ihnen auf die Zungen.




                  DAVID: Es ist in meinem Sinn.




                  JOAB: (skeptisch) Jo …?




                  DAVID: Es gibt keinen schöneren Mann in ganz Israel, vom Scheitel bis zur Sohle, du findest keinen Makel an ihm.




                  JOAB: Nu …




                  DAVID: Sein Haar wiegt zweihundert Schekel.




                  JOAB: Du hast immer noch was vom alten Schafhirten, du beurteilst nach dem Fell.




                  DAVID: (lacht) Ach, wärs doch so, lass mich doch.




                  JOAB: Er macht sich viele Freunde bei den Stämmen im Norden.




                  DAVID: Und du, Vetter Joab, kannst den Soldaten in dir nicht verleugnen, du fürchtest überall einen Hinterhalt. Sei beruhigt, Joab, sieh es dir an, ist es nicht das Antlitz eines Engels?




                  JOAB: (breitet die Arme aus) Joi …




                  DAVID: Und er, hör darauf, hör es, er trägt den Frieden im Namen: Ab-Schalom.




                  JOAB: Dein Wort ins Ohr des Herrn.




                  DAVID: Ach, Joab, hilf mir lieber bei den Bittstellern. Wie kann ich sie zufriedenstellen?




                  JOAB: Die Stämme haben immer ordentlich zugetragen, haben Weizen …




                  DAVID: Ja.




                  JOAB: … Wein, haben Brot …




                  DAVID: Ja, ja!




                  JOAB: … Fleisch …




                  DAVID: Ich brauche Geld, Joab! Woher?




                  JOAB: Hmmm …




                  DAVID: Wir müssen etwas tun. Was?




                  JOAB: Nabal.




                  DAVID: Nabal?




                  JOAB: Der Reiche aus Maon.




                  DAVID: Maon?




                  JOAB: Ein Kalebiter, roh, voller Kanten und Ecken, besitzt an die dreitausend Schafe.




                  DAVID: Hm.




                  JOAB: Sage und schreibe. Und gut über tausend Ziegen. Er steht in deiner Schuld. Wir haben ihm Schutz gewährt gegen Räuber und streunendes Gesindel.




                  DAVID: Wird er geben?




                  JOAB: Nicht freiwillig. Er ist roh, sagte ich ja.




                  DAVID: Sende Unterhändler hin in meinem Namen.




                  ABIGAIL: (noch in der Gruppe, selbstverständlich) Er wird sie wegschicken und sagen, wer ist dieser David? Es gibt heute zu viele Knechte, die sich als Herren aufspielen.




                  DAVID: (ohne Abigail zu beachten, zu Joab) Dann nimm dir Soldaten, so viele du brauchst, und wir holen uns, was uns zusteht, mit den Waffen.




                  ABIGAIL: (tritt aus dem Schatten, attraktiv und selbstbewusst) Verzeih mir, David, König (beugt das Knie, küsst ihm die Hand). Die Schuld liegt bei mir. Mein Mann Nabal ist das, was sein Name bedeutet, ein Narr. Und so ist auch seine Art. Gott hat ihn unverdientermaßen mit Wohlstand gesegnet, leider nicht mit Verstand. Wenn er dir etwas vorenthalten hat, ist das mein Fehler. Ich hätte darauf achten sollen, dass er begreift, wo seine Freunde stehen und wie Freundschaft zu pflegen ist. Schicke keine Soldaten nach Maon, ich flehe dich an. Meinen Mann machen Schlachten nicht klüger, aber dein Heer ärmer an Männern. Ich bin Nabals Frau, ich weiß ihn zu nehmen.




                  Abigail ist die ganze Zeit mit gesenktem Haupt vor David gestanden, jetzt berührt er sie am Kinn, hebt ihr Gesicht.




                  ABIGAIL: Vermeide, mein Herr, unnötiges Blutvergießen. Du sollst den fälligen Tribut erhalten und gewiss noch ein Weniges darüber hinaus.




                  DAVID: Wie heißt du?




                  ABIGAIL: Abigail und bin deine Schuldnerin.




                  DAVID: Du bist klug, Abigail, und von angenehmem Wesen. Die Männer, die deinetwegen nicht zu sterben brauchen, werden dich in ihre Gebete einschließen. Von meiner Seele nimmst du eine schwere Last. Und ich (fährt ihr über die Wange) verspreche dir, solltest du erfolgreich sein, will ich dich zu einer Leuchte in meinem Palast werden lassen.




                  Abigail macht eine Geste der Verehrung, geht.




                  DAVID: (in einem Bogen zu Joab) Und du schaff mir die Bundeslade her.




                  JOAB: Sie befindet sich in Gat.




                  DAVID: Weiß ich.




                  JOAB: Bei Obed-Edom.




                  DAVID: Weiß ich und ich weiß auch, dass sein Haus und sein ganzer Besitz gesegnet sind seither.




                  JOAB: Ussa ist tot umgefallen, als er die Lade berührte.




                  DAVID: Will ich sie berühren? Ich will sie in Jerusalem haben. Geh. (geht)
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                    Die Bundeslade wird hereingebracht. Musik setzt ein. David zieht seinen Mantel aus und beginnt zu tanzen.




                    CHOR: Jauchzet dem Herrn, alle Welt,


                    dient ihm und dient ihm mit Freude.


                    


                    Tretet nur hin vor sein Angesicht,


                    kommt und kommt mit Frohlocken!


                    


                    Erkennt, dass er Gott ist, dass er uns


                    gemacht hat und nicht wir uns selbst.


                    


                    Tretet ein zu ihm, um zu danken,


                    zu den Vorhöfen geht, um zu loben.


                    


                    Dankt ihm und ehrt seinen Namen,


                    denn er ist der Herr und ist freundlich.


                    


                    Er wandelt Meere in trockenes Land


                    und lässt meinen Fuß nicht straucheln.


                    


                    Er lässt Regen strömen in Fülle


                    und erquickt sein verschmachtendes Erbland.


                    


                    Und seine Gnade währt ewig,


                    seine Wahrheit lebt für und für.




                    Heimlich hat sich Michal angeschlichen, mit zunehmender Skepsis beobachtet sie Davids Tanz.




                    MICHAL: (scharf) Führt so sich ein König auf!




                    DAVID: Wer gibt dir das Recht mich zu tadeln?




                    MICHAL: Ich bin deine Frau.




                    DAVID: Also sollst du mich achten.




                    MICHAL: Bin Michal. Bin Tochter des König Saul.




                    DAVID: Hat der Herr nicht durch Samuel, den weisen Richter, mich als Nachfolger Sauls gesalbt?




                    MICHAL: Und führst dich auf. Halbnackt vor den Augen deiner Dienstboten.




                    DAVID: In Gottes Augen …




                    MICHAL: Hüpfst herum …




                    DAVID: In Gottes Augen …




                    MICHAL: … wie ein Tanzaffe der fahrenden Gaukler aus Tarschisch.




                    DAVID: In Gottes Augen …




                    MICHAL: Schamlos!




                    DAVID: In seinen Augen sind wir alle, vergiss es nicht, du und die da und ich, nichts anderes als Affen, als Würmer, die im Staub kriechen und Kot fressen, schamlos wie die Schafe, die sich auf der Weide paaren.




                    MICHAL: So wärst du besser Hirte geblieben.




                    DAVID: Geh ins Haus. Erhebe dich nicht über die Frauen. Geh! Um den Herrn zu ehren, will ich mich gern noch geringer machen als der niedrigste meiner Diener. Geh!




                    MICHAL: Das erspart mir wenigstens deinen Anblick.




                    DAVID: Ist das der Respekt, den du mir schuldest? Ist das die Liebe, die du für mich hast?




                    MICHAL: Und wenn, du würdest sie nicht erkennen. (geht)




                    DAVID: Geh! (mit ausgestrecktem Arm) Du hast noch keine Kinder und ich verspreche dir, hörst du, du wirst kinderlos bleiben.




                    David hört auf zu tanzen. Natan löst sich aus dem Chor.




                    DAVID: (außer Atem, sehr erregt, bemerkt ihn nicht gleich, erstaunt) Natan. (erfreut) Du? (will ihn unarmen) Natan, mein Freund, wie schön. Natan. Ich habe Not mit jemand zu reden, dem der Blick auf die Welt nicht verstellt ist. Du hast gesehen, du hast gehört, es ist jämmerlich. Ich liebe sie, liebe die Frauen, ich liebe alle meine Frauen, ich fürchte, ich habe nicht gerade Glück mit ihnen. (wird unsicher, weil Natan die Umarmung nicht erwidert) Du … Natan … bist als Freund gekommen?




                    NATAN: Ich bin dir Freund und deshalb da.




                    DAVID: Findest du auch, ich hätte mich erniedrigt?




                    NATAN: Du hast es richtig gesagt, in den Augen des Herrn sind wir alle klein, er ist es, der uns erhebt. (Umarmung)




                    DAVID: Oh, Natan, Natan, ich habe deine Stimme so lange nicht mehr gehört, dein Rat hat mir gefehlt. Komm, ich lass dich bewirten, wie es sich gehört. (gibt ein Zeichen nach hinten)




                    NATAN: Ich kann allzu lang nicht bleiben.




                    DAVID: Was wäre ich für ein König, der einen heiligen Mann, einen Freund unbewirtet ziehen ließe. (gibt Zeichen nach hinten sich zu beeilen)




                    NATAN: Du hast dir die Bundeslade aus Gat herholen lassen.




                    DAVID: Was wäre falsch daran?




                    NATAN: (wiegt den Kopf) Hm … hm … no …no …




                    DAVID: Natan, Natan … Ich, ein Wurm, der im Staub kriecht, lebe in diesem Haus zwischen festen Mauern. Er, der mich zum König hat werden lassen, der Herr, soll seine Bleibe weiterhin in einem schleißigen Zelt finden?




                    Jelda kommt, bringt Gläser und Wein.




                    DAVID: (lässt einschenken, erhebt seinen Becher, trinkt ihn leer) Ich baue ihm ein Haus.




                    NATAN: Ihm?




                    DAVID: Meinem Gott. Trink, Natan, Freund, tu mir die Ehre. (lässt sich nachschenken) Ich baue ihm ein Haus.




                    NATAN: (wiegt den Kopf) Och … nu … (trinkt) Warte …




                    DAVID: Ein Haus, wie es der Herrlichkeit des Herrn zusteht, kein Lebender soll seinesgleichen besitzen. (zu Natan direkt) Der Wein mundet?




                    NATAN: Es ist nichts daran auszusetzen.




                    DAVID: Trink. (schnauzt Jelda an) Der Krug, bist du blind, ist fast leer. (Jelda holt Wein, zu Natan) Seit Jahren, weißt du das, ist es dir je aufgefallen? – lasse ich ausgewählte Steine von allen Brüchen des Landes sammeln, lasse sie behauen und zurechtklopfen, sodass während des Bauens kein Hammer, kein Meißel, kein eisernes Werkzeug zu hören sein wird. Ich treibe Holz auf, nie ein Stück vom Weinstock, keine Rispe von einem Ölbaum. Trink nur, Freund Natan. In der Mitte des Hauses wird ein Tabernakel stehen.




                    NATAN: Jo, jo … warte.




                    DAVID: (im Eifer) Aus Gold, Gold. Ich habe genug gehortet. Nur solche Künstler werden ihn gestalten, die in der Gnade stehen.




                    NATAN: (trinkt, unterbricht) Warte, Geduld …




                    DAVID: Der Herr muss ein Haus haben und es soll seiner würdig sein.




                    NATAN: Du sagst es.




                    DAVID: Dann lass uns ans Werke gehen.




                    NATAN: Es … nimm es mir nicht übel, David, Freund, es ist nicht an dir, das Haus des Herrn zu errichten.




                    DAVID: (getroffen, laut) Nicht an mir? Wie denn? Ich, ich, ich! Ich bin der König!




                    Jelda kommt mit Wein, David lässt sich einschenken.




                    DAVID: (zu Natan) Warum soll ich das Haus nicht bauen?




                    NATAN: Ich bin dein Freund, David, ich war in der Wüste, habe zu Gott gebetet, bin auf Knien vor ihm gelegen, habe ihn angefleht.




                    DAVID: Verdient Gott keinen Tempel? Jeder Popanz hat eine Weihestätte. Moab quillt über an Altären für Baal. Die Unbeschnittenen stellen ihren Götzen Standbilder auf, die uns beleidigen und Gott ein Ekel sind.




                    Jelda ist zu umständlich, David reißt den Krug an sich.




                    DAVID: Wie stehe ich da, König, wohne in einem Palast mit Frauenhaus und Dienern, aber er, der Herr, der König des Königs, eingeschlossen in einer Kiste, haust in einem schäbigen Zelt.




                    NATAN: Hast du vergessen, er hat uns aus der ägyptischen Knecht­schaft geholt.




                    DAVID: (zu Natan, trinkt) Trink!




                    NATAN: Der Hirte will bei seiner Herde sein. (auch er trinkt den Becher in einem Zug leer)




                    DAVID: Der Hirte hat ihm die Herde versammelt. Ihr Platz ist, wo ich bin. Hier in Jerusalem, in der Davidstadt. Hier soll auch der Tempel entstehen.




                    NATAN: Kennst du das Wort nicht: Findet Gott mehr Gefallen an Brand- und Schlachtopfern …




                    DAVID: (dazwischen) Ich kenne es.




                    NATAN: … oder an Gehorsam?




                    DAVID: (dazwischen) Kenne es. Freilich.




                    NATAN: Erinnerst du dich? Hinhören ist besser als das Fett von Widdern. Treue wiegt tausend Sünden auf. Kennst du das Wort?




                    DAVID: Wie soll ich es nicht kennen, es ist von mir.




                    NATAN: Warum sollte er, der Herr, sich ein Haus wünschen, wenn er in den Menschen wohnen will?




                    DAVID: Dann brauchte er auch diese Lade nicht.




                    David lässt sich und Natan ständig nachschenken.




                    NATAN: Bist du beschnitten?




                    DAVID: Wie denn wäre ich es nicht?




                    NATAN: Braucht Gott die Vorhaut deines Gliedes? Er braucht sie nicht, er braucht das Zeichen.




                    DAVID: Gut. Ich will es ihm setzen, hier in meiner Stadt, und es soll die Zeiten überdauern.




                    NATAN: Hast du vergessen, dass ich in der Wüste war und mit dem Herrn gerungen habe? (umarmt ihn) Du weißt, David, König, wie sehr ich dich liebe, David, Freund. Du – sollst ihm den Tempel nicht errichten. Du bist schon wieder im Krieg, gegen die Ammoniter, deine Soldaten stehen vor Rabba und verheeren das Land. Du hast zu viel Blut an den Händen.




                    DAVID: (mit einem Aufschrei) Meine Hände, ich hasse meine Hände, hackt sie mir ab. Verbrennt sie auf dem Altar. Ich gebe sie ihm zum Opfer, er soll sie haben. Wozu brauche ich sie noch? Er hat mich, den Knaben, von der Weide genommen. Hab ich ihn darum gebeten?




                    NATAN: Du musst nicht ungerecht sein.




                    DAVID: Er hat mir die Schleuder in die Hand gedrückt und das Schwert und die Lanze, er soll mein Leben haben, wozu wäre es sonst gut?




                    NATAN: Hab die Geduld, David, mich anzuhören. (trinkt) Die Stimme in der Wüste hat zu mir gesprochen. Das sind die Worte: Ich habe ihn von der Weide hinter dem Kleinvieh weggeholt, damit er Fürst über mein Volk werde. Überall, wo er ging, war auch ich. Ich will ihm einen bedeutenden Namen machen, wie einen der Großen der Erde. Meine Huld werde ich ihm nicht entziehen, wie ich sie dem Saul entzogen habe.




                    DAVID: Aber sein Haus soll ich ihm nicht bauen, weil ich zu viel Blut an meinen Händen hätte.




                    NATAN: Deine Aufgabe, die Aufgabe des Menschen ist, seiner Bestimmung zu folgen. Jedes Erdenwesen, noch das gerings­te, bekommt ein Pfund mit auf die Welt, mit dem es gilt zu wuchern. Wer das nicht tut, beleidigt seinen Schöpfer. Der eine vermag Krankheiten zu spüren und wird Heiler. Einer, den die Menschen für blöd halten, weil er stammelt und lallt, verfügt vielleicht über die Fähigkeit des Sehens. Abrahams Frau, Sara, hatte die Gabe schön zu sein und war eine Freude in den Augen des Herrn. Moses, der Schwerfällige, der mit seiner unbeschnittenen Zunge, wurde berufen, das Volk aus Ägypten herauszuführen, wie allen Berufenen war ihm nicht bestimmt, selbst das gelobte Land zu betreten. Saul kam die Last zu, die Stämme zu einigen, er hatte das Schwert zu führen und ist durch das Schwert gestorben. Dir, David, König, war gegeben, angenehm zu wirken auf die Menschen und du hast das schönste Geschenk erhalten, das Gott vergibt – die Poesie, das Haus des Herrn wird dein Sohn errichten.




                    DAVID: Abschalom?




                    NATAN: (wiegt den Kopf) Sei nicht zu voreilig.




                    DAVID: Er ist schön wie ein Prinz.




                    NATAN: Widerstehe mit dem Kopf des Herrn zu denken. Du weißt nicht, woher der Wind morgen weht, das Schicksal des Menschen ist tausendmal unergründlicher.




                    DAVID: Die Menschen lieben Abschalom.




                    NATAN: Blickst du in seinen Kopf? Widerstehe auch der Versuchung über deine Lieder hinauszudenken. Du bist der, der eine Bestimmung empfangen hat, du bist nicht der, der bestimmt.




                    DAVID: Ist es mein Sohn Amnon, der Zuverlässige? Ich habe Söhne die Zahl und Frauen, die sie mir gebären können. Wird es mein Sohn sein mit der Ahinoam?




                    NATAN: Trink. Mach dir keine Gedanken.




                    DAVID: Ein Sohn, den ich erst noch haben werde?




                    NATAN: Trink. Deine Leier wird deinen Namen in die Geschichte tragen. Sei nicht undankbar. Du warst Schafhirte. Trink.




                    DAVID: (betrunken) Ja … Ja … Aber … (hängt sich schwer an Natan)




                    NATAN: (wiegt seinen Oberkörper, Sprechgesang) Wer bin ich, Herr und wer ist meine Familie, dass du mich bis hierher geführt hast?




                    DAVID: (plappert halb lallend und asynchron einzelne Satzbrocken mit) Wer bin ich, ich weiß …




                    NATAN: Und selbst dies war noch zu wenig in deinen Augen.




                    DAVID: (verzweifelt) Natan, sieh mich an … Natan …




                    NATAN: Du hast dem Hause deines Knechtes …




                    DAVID: (hängt sich noch schwerer an Natan) Knechtes … deines Knechtes …




                    NATAN: … auch für die ferne Zukunft Verheißungen gegeben …




                    DAVID: (mit immer schwererer Zunge) Zukunft … Natan … Verheißungen …




                    NATAN: … und das geht über menschliche Forschung hinaus …




                    DAVID: Natan. Weißt du das? (weint) Ich habe … Natan, ich habe den Gesang verloren.




                    Sehr vorsichtig und respektvoll beginnt Natan sich David von der Schulter zu laden.




                    DAVID: Ich kann die Leier nicht mehr spielen … weißt du das? Die Leier. Nicht mehr.




                    NATAN: Ja. Ja. (lässt David zu Boden gleiten)




                    DAVID: Zu viel Blut an den Händen.




                    NATAN: Ja.




                    DAVID: Die Saiten, weißt du … Natan … sie gehorchen meinen Fingern nicht mehr … Ich bin …




                    NATAN: Ja. Es ist so.




                    DAVID: … leer … Ich bin … Habe meine Bestimmung, meine Bestimmung … verloren.




                    NATAN: David, König, du musst nicht klein von dir denken, (merkt, dass David schon ohne Bewusstsein ist, sorgfältig bettet er sein Haupt) dein Haus und dein Geschlecht werden Bestand haben, dein Thron wird aufgerichtet über die Zeit. (wendet sich Jelda zu) Bleib hier. Achte auf deinen Herrn. Wenn du Hilfe brauchst, hol sie. (geht)
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                      Früher Morgen. Licht auf dem Dach des Hauses Urija. Batseba badet. Sie wird von zwei Dienerinnen betreut, die aus Krügen Wasser über sie gießen.




                      BATSEBA: (singt) Als ich noch schlief,


                      glaubte ich, Liebster,


                      dein Pochen zu hören.




                      BATSEBA UND DIE DIENERINNEN: (singen) Als ich noch schlief.




                      BATSEBA: (singt) Ich ging im Garten,


                      pflückte meine Myrrhe, meinen Balsam,


                      aß den Honig aus der Wabe.




                      BATSEBA UND DIE DIENERINNEN: (singen) Ich ging im Garten.




                      BATSEBA: (singt) Ich trank den Wein,


                      ich trank die Milch.


                      Esst und trinkt, ihr Frauen,


                      berauscht euch an der Liebe.




                      BATSEBA UND DIE DIENERINNEN: (singen) Ich trank den Wein.




                      BATSEBA: (singt) Mein Haar ist nass,


                      mein Körper feucht,


                      aus meinen Poren tropft die Nacht.




                      BATSEBA UND DIE DIENERINNEN: (singen) Mein Haar ist nass,


                      mein Körper feucht,


                      aus meinen Poren tropft die Nacht.




                      BATSEBA: (singt) Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems,


                      wenn ihr ihn seht, wenn ihr ihn hört,


                      wenn ihr ihn findet, sagt ihm:


                      Ich bin krank vor Sehnsucht.




                      Ein Lichtkegel fällt auf David. Er liegt auf dem Boden, zugedeckt mit dem Mantel, den Becher in der Hand, noch benommen.




                      BATSEBA UND DIE DIENERINNEN: (singen) Wenn ihr ihn seht …




                      BATSEBA: (singt) Töchter Jerusalems …




                      BATSEBA UND DIE DIENERINNEN: (singen) Ihr erkennt ihn,


                      denn sein Gesicht ist weiß und rot,


                      er ist ausgezeichnet vor Tausenden.




                      David, den Blick fasziniert aus das Dach gerichtet, rappelt sich mühsam auf, trinkt die Neige des Bechers. Unter seinem Mantel kriecht Jelda hervor.




                      BATSEBA UND DIE DIENERINNEN: (singen) Sein Haupt ist wie von reinem Gold.


                      Vor ihm verneigen sich Beschnittene wie Unbeschnittene.




                      DAVID: (leise, mit übernächtiger Stimme, die noch nicht greift, rau ist und uneben) Wie heißt du?




                      JELDA: Jelda.




                      DAVID: Jelda, (gibt Anweisung) steig da hinauf. Kannst du das? Geh, tu. Du siehst sie. (senkt die Stimme noch mehr, es sind nur noch Wortbrocken zu verstehen) Sag ihr … (von Gesten unterstrichen) dass sie … Hör zu … Leise … leise … (sieht sich um) Verdammt, willst du den halben Palast aufschrecken. Steig hinauf, geh, sag ihr … wende ihr den Rücken zu … nicht sie anzusehen.




                      BATSEBA UND DIE DIENERINNEN: (währenddessen, singen)


                      Seine Augen sind Tauben an Wasserbächen.


                      Seine Wangen sind Balsambeete,


                      sein Leib wie eine Platte aus Elfenbein,


                      sein Gewand mit Saphiren besetzt,


                      sein Blick bringt Frauen zum Erröten,


                      sein Arm zwingt Feinde in die Knie,


                      sein Wort duldet keinen Widerspruch,


                      wo er bittet, duftet es nach Honig,


                      sein Wort erlaubt kein Widerwort,


                      wie Zedern aus dem Libanon steht …


                      er … Libanon, er …




                      Mit einem Aufschrei der Dienerinnen bricht der Gesang ab. Sie haben Jelda auf dem Dach entdeckt. Sofort wird Batseba in ein Tuch gehüllt. David versteckt sich unter dem Haus, flüstert Jelda die Worte zu.




                      JELDA: (wendet den Frauen den Rücken zu, spricht in Richtung David) Er schickt mich, dir auszurichten, Schöne unter den …




                      BATSEBA: Wer?




                      JELDA: … unter den Frauen …




                      BATSEBA: Wer? Wer schickt dich?




                      JELDA: Mein Herr.




                      BATSEBA: Herr?




                      Jelda deutet nach unten, David macht abwehrende Gesten.




                      JELDA: Du bist ihm die … Sonne am Himmel.




                      BATSEBA: Wie will er wissen, wie ich aussehe? Ich gehe nie ohne Schleier aus dem Haus.




                      DAVID: (zu Jelda, leise, eindringlich) Sag ihr, dass ich von ihr weiß.




                      JELDA: Er weiß dich …




                      DAVID: Sag ihr, dass sie in mir das Bild der Frau erweckt hat, sag ihr, ich habe ihre Stimme gehört und sie hat die Sehnsucht nach Poesie wieder in mir wachgerufen.




                      JELDA: (konfus) Bild … aufgeweckt … Stimme … wachgerufen …




                      DAVID: Sag ihr, obwohl ich sie nie gesehen habe, sag es ihr, sag ihr das, weiß ich, wie schön sie ist …




                      JELDA: Wie schön …




                      DAVID: … denn ich habe ja auch Gott nie gesehen und kenne ihn, spüre ihn, habe ihn in mir …




                      JELDA: … in mir … spüre …




                      DAVID: Sag ihr, wie einsam ich bin, wie verloren, sag ihr, ich habe die Macht und bin ohnmächtig. Sag ihr, dass ich mich nach einer Hand sehne, die mich streichelt, nach einer Stimme, die singt. Sag ihr, dass ich meine Lieder verloren habe, dass ich nicht mehr träume. Und aufwache, schweißgebadet und mit tausend Wunden am Körper, die nie wieder heilen. Sag ihr, dass Natan, der Hund, mir nicht erlaubt, Gottes Tempel zu bauen, sag ihr, wie …




                      DAVID UND JELDA: (gleichzeitig, aber nicht synchron) … sehr ich mich nach der Mulde ihres Leibes sehne.




                      JELDA: … nach der Mulde deines Leibes … Sehne. – Sagt er.




                      BATSEBA: (eine kleine Pause) Sag ihm. Wer bin ich, dass ich mich meinem König widersetze?




                      Musik setzt ein. Batseba und die Dienerinnen verschwinden vom Dach. Der Chor setzt ein.




                      CHOR: Weil du mich gerufen hast, König,


                      komme ich,


                      weil du dein Auge auf mich geworfen hast, König,


                      bin ich schön,


                      weil du dein Wort an mich gerichtet hast, König,


                      bin ich die Antwort,


                      weil du wie eine Zeder bist aus dem Libanon, König,


                      bin ich dein Hain.


                      Weil du den Zubiss des Tigers hast, König,


                      leih ich dir meinen Nacken,


                      weil du die Lilien liebst, König,


                      will ich dein Garten sein.




                      Währenddessen: Die beiden Dienerinnen erscheinen, die Batseba, von der nur die Schultern und die nackten Beine zu sehen sind, abschirmen, während sie den Palast durchquert und im Zimmer des Königs verschwindet.




                      David wartet ab, sieht sich um und folgt dann rasch.
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                        Frauen Davids kommen aus dem Palast, ihre Stimmung pendelt zwischen Frustration und Lethargie.




                        MICHAL: Wenn Männer altern, werden sie zu Affen.




                        ABIGAIL: Es ist schade.




                        ACHINOAM: Schade, aber es ist so.




                        ABIGAIL: Als ich ihn kennenlernte, damals lebte mein Mann noch, hätte ich meine Seele dafür gegeben, von ihm zur Frau genommen zu werden.




                        NEBENFRAU: Ich auch.




                        ABIGAIL: Jetzt trauere ich Nabal manchmal sogar schon nach.




                        MICHAL: Alte Männer machen sich zu Affen.




                        ACHINOAM: Sie ist eine verheiratete Frau.




                        HAROA: Batseba.




                        MICHAL: Batseba. Und auch nicht gar so mächtig schöner als eine von uns.




                        NEBENFRAU: Jung.




                        HAROA: Ja. Ja. Jung, ja.




                        MICHAL: Jede Nacht holt er sie zu sich in den Palast.




                        NEBENFRAU: Nicht gerade jede Nacht.




                        MICHAL: Oft genug.




                        ABIGAIL: Und sieh ihn dir an, noch im besten Mannesalter und fast schon ein Greis. Rührt er dich noch an?




                        MICHAL: (wegwerfend) Och!




                        ACHINOAM: Ich habe einen Sohn von ihm. Wenigstens.




                        ABIGAIL: Dich?




                        NEBENFRAU: Ich bin nur eine Nebenfrau.




                        MICHAL: Er wird dafür büßen. Sie ist eine verheiratete Frau. Die Gesetze gelten auch für den König.




                        ABIGAIL: Er vernachlässigt seine Pflichten. Was ist er für ein König geworden, flötet einer Frau Koseworte ins Ohr, während die Ammoniter bereits wieder zum Angriff blasen.




                        NEBENFRAU: Die Amalekiter, erzählt man sich, sie überfallen unsere Zeltlager in Ziklag, sie rauben Frauen und alles, was dort ist, klein oder groß, und nehmen es mit sich.




                        MICHAL: Abschalom, sein eigener Sohn, den er weiß Gott wie verhätschelt und bewundert, er lebt seit zwei Jahren in Jerusalem und (zu Achinoam) und wie oft hat er sich im Palast sehen lassen.




                        ACHINOAM: Ja, ja, Väter haben es nicht einfach mit ihren Söhnen.




                        MICHAL: Nicht einmal, nicht ein einziges Mal! Nicht einmal hat er seinen Vater besucht.




                        ABIGAIL: Im Gegenteil, das wisst ihr vielleicht nicht, Abschalom hat sich im Königstal, das zu Abrahams Zeiten Schawetal hieß, eine Steinsäule setzen lassen, ganz als wäre er schon an der Macht.




                        HAROA: Und was unternimmt David dagegen?




                        ABIGAIL: Nichts.




                        HAROA: Nichts.




                        MICHAL: Als wäre ihm der Blick auf die Welt schon völlig verstellt.




                        ABIGAIL: Abschalom – jedes Kind könnte es ihm prophezeien – wie lange dauert es noch und Abschalom wird ein Heer gegen seinen eigenen Vater aufstellen. Und der – tut nichts.




                        MICHAL: Weil er blind beworden ist.




                        ACHINOAM: David.




                        ABIGAIL: Blöd!




                        NEBENFRAU: Ist sie …




                        HAROA: Was weiß ich.




                        NEBENFRAU: … da?




                        ABIGAIL: Batseba? Ohne Zweifel.




                        NEBENFRAU: Ja. Wahrscheinlich. Sie ist ja ständig bei ihm.




                        ABIGAIL: Gerade, dass sie noch nicht bei ihm lebt.




                        HAROA: Wie denn? Als Verheiratete.




                        ABIGAIL: Es liegt an ihm, an ihm liegt es, nur an ihm. Er benimmt sich nicht mehr wie ein König.




                        MICHAL: Wenn Männer den Weibern verfallen, werden sie zu Affen. (geht)




                        HAROA: Frauen umgekehrt auch. (geht)




                        ACHINOAM: So ist das. (geht)




                        ABIGAIL: (zur Nebenfrau) Gehst du ins Haus?




                        NEBENFRAU: Nicht mehr gern.




                        ABIGAIL: Komm mit an den Bach. Lass uns Steine ins Wasser schmeißen. Komm, komm, wir können unserem Zorn Luft lassen.




                        Abigail legt ihren Arm um die Schulter der Nebenfrau, sie gehen. Musik setzt leise ein.




                        NEBENFRAU: Es ist uns nicht erlaubt, den Palast zu verlassen.




                        ABIGAIL: (wegwerfend) Äh!




                        NEBENFRAU: Das weißt du.




                        ABIGAIL: Merkt ers? Er merkt es ja doch nicht.




                        NEBENFRAU: Weißt du, dass Abschalom mir ständig auflauert?




                        ABIGAIL: Vorsicht, er ist aber gar nicht wirklich auf die Frauen aus.




                        NEBENFRAU: Ich weiß. Sowie ihm eine zu Willen ist, übergibt er sie an seine Soldknechte.




                        ABIGAIL: Siehst du. Es geht ihm nur darum, ihn zu demütigen, seinen eigenen Vater.




                        NEBENFRAU: Eine von uns Nebenfrauen hat versucht, dem König davon zu berichten.




                        ABIGAIL: Und? Er hört nicht zu …




                        NEBENFRAU: Er hört einfach nicht zu …




                        ABIGAIL: Hört nicht zu … Sag ich ja …




                        NEBENFRAU: Als ob wir Luft für ihn wären.




                        ABIGAIL: Er wird dafür büßen. Wird er. Denk an meine Worte …
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                          Batseba sitzt verloren und traurig auf dem Dach.




                          BATSEBA: (singt) Des Nachts auf meinem Lager …


                          suche ich dich …


                          Blase, du Nordwind, blase, du Südwind …


                          Bring meinem Garten den Balsamduft …




                          David irrt im Halbdunkel verstört, nervös vor dem Haus herum.




                          BATSEBA: (singt) Ich strecke meine Hand aus.


                          Wo … Wo … finde ich dich? …


                          Mir stockt der Atem …


                          Wie fasse ich dich …


                          Ich hab dich in mir …


                          Und umso mehr


                          entfernst du dich …




                          David taucht auf dem Dach auf.




                          BATSEBA: (singt)


                          Und umso mehr


                          Angst erfüllt mich …


                          und umso mehr


                          … Leid …


                          und Wehmut …




                          DAVID: (umarmt sie) Batseba. Mein Herz …




                          BATSEBA: (singt) Das ich dir nicht geben darf.


                          Was ich dir geben möchte,


                          umso mehr …


                          Traurigkeit …


                          Schmerz …




                          DAVID: (flüstert) Batseba … Meine Liebe. (legt seinen Kopf in ihren Schoß) Wieso kommst du nicht mehr in den Palast? Warum lässt du mich im Stich? Weinend in der Nacht. Ich bin einsam.




                          BATSEBA: Du hast Frauen genug.




                          DAVID: Ja. Hab ich. Und ständig führen sie mir neue zu. Das verlangt die Politik. Ich weiß kaum noch, wie viele es sind. Es lohnt sich mir nicht einmal mehr, mir ihre Namen zu merken. Was soll ich tun? Ich bin der König. – Ich nehme Frauen, die ich nicht kenne, ich führe Kriege, die ich nicht mag, aber den Tempel des Herrn darf ich nicht bauen. Das bleibt, so ist es besiegelt, meinem Sohn vorbehalten. (nachdenklich) Wenn ich Gott wäre, würde ich mir mein Haus von einem wie mir errichten lassen? Schau mich an. Was ist aus mir geworden. Manchmal, wenn sich mein Gesicht im Teich spiegelt, erschrecke ich. Ich bin wie Saul. Rede mit mir selbst. Bald fange ich an, Gespenster zu sehen.




                          BATSEBA: Du darfst hier nicht sein.




                          DAVID: Es ist dunkel. Niemand sieht uns, alle schlafen sie. Bist du mir böse?




                          BATSEBA: Nein.




                          DAVID: Weswegen?




                          BATSEBA: Ich bin dir nicht böse, ich liebe dich.




                          DAVID: Ich sehe dich nicht mehr.




                          BATSEBA: Du siehst mich jeden Tag.




                          DAVID: Von ferne. Auf dem Dach deines Hauses. Und ich sehe dich weinen. Warum, Liebe, Liebe, weinst du?




                          BATSEBA: Ach, David, König … ich bin schwanger.




                          DAVID: (springt auf, euphorisch) Freu dich, Liebe, juble, freue dich mit mir. Ich werde einen Erbsohn haben.




                          BATSEBA: Du hast einen Erbsohn.




                          DAVID: Abschalom, ich weiß, er wirbt Soldaten an, um mich aus Jerusalem zu vertreiben.




                          BATSEBA: Du weißt es?




                          DAVID: Ich weiß alles, ich habe Augen im Kopf, ich sehe, was um mich herum geschieht, ich bin nur so entsetzlich hilflos. Und einsam. Vielleicht bin ich einfach nicht dafür geboren, wozu ich berufen wurde. Mit dir werde ich einen Sohn haben, der gut zu mir ist und gut zum Volk und dem Herrn treu. (geht an die Brüstung und ruft) Jelda! Jelda!




                          BATSEBA: Psst.




                          DAVID: Ich sage ein Fest an.




                          BATSEBA: Psst.




                          DAVID: Ein Fest. Und es soll dauern von heute bis zu dem Tag, da das Kind geboren wird.




                          BATSEBA: David, Dummer.




                          DAVID: Der Palast soll wieder erstrahlen, Lichter, Lichter, Musik, und die Menschen sollen auf den Straßen tanzen, Jerusalem, die Stadt und das ganze Land … wird, in Freude … (versickert) Was ist dir? (nimmt ihr Gesicht zwischen seine Hände) Was ist dir?




                          BATSEBA: Weißt du es nicht?




                          DAVID: Was?




                          BATSEBA: Du weißt so viel und das weißt du nicht. Ich bin eines anderen Mannes Frau.




                          DAVID: Das Kind ist von mir. Das Kind ist doch von mir?




                          BATSEBA: Von keinem anderen.




                          DAVID: Also!




                          BATSEBA: Du kennst das Gesetz wie ich, besser als ich. Ich bin … eine Ehebrecherin.




                          DAVID: Bereust du es denn?




                          BATSEBA: Nicht einen Lidschlag lang. Aber – muss ich es dir sagen? – sobald meine Schwangerschaft offenbar wird, binden sie mich und zerren mich vor die Stadt an die Marterstätte.




                          DAVID: Nein!




                          BATSEBA: Urija wirft den ersten Stein.




                          DAVID: Nein!




                          BATSEBA: So verlangt es die Regel, danach kommen die Priester, die Ältesten, die ganze Gemeinde, und du – man steinigt mich und das Kind in meinem Leib zu Tode.




                          DAVID: Nein! Nein! Ich lass es nicht zu!




                          BATSEBA: Ach, David, ich bin nicht die Erste, der es widerfährt, werde die Letzte nicht sein.




                          DAVID: Ich verbiete es, es ist grausam. Ich lasse es nicht zu. Es ist abscheulich, es ist … Ich bin der König, ich werde …




                          BATSEBA: Du bist der König, bist du auch das Gesetz?




                          DAVID: Ja, du hast recht … Ich bin nicht wirklich ein König, ich bin der Sänger, der seine Poesie verloren hat, bin der Hirtenknabe noch immer, nur die Schafe sind ihm abhanden gekommen, bin immer noch Bauer, nur lebe ich zwischen toten Zedern, wo ich unter lebendigen Bäumen sein sollte. Ich möchte einen Tempel bauen; aber mir ist Gott abhanden gekommen. Sag mir, sag mir du, was ich tun soll. Man …. Es …man wird es als das Kind deines Mannes ansehen.




                          BATSEBA: Urija meidet das Haus.




                          DAVID: Er steht mit seinen Soldaten in Jerusalem.




                          BATSEBA: Aber seit er von dir weiß, rührt er mich nicht mehr an. Er nächtigt mit seinen Männern im Zelt.




                          DAVID: Wieso weiß er von mir?




                          BATSEBA: Wer in der Stadt, wer in Israel wüsste es nicht?




                          DAVID: Wir waren immer vorsichtig, wir haben darauf geachtet, streng, dass uns keiner zusammen sieht. Wie sollten sie es innegeworden sein?




                          BATSEBA: Sie brauchen mir nur ins Gesicht zu schauen und sehen dich, wer mich singen hört, hört dich. Wie kann ich ein Geheimnis bewahren, das ich wie ein Brandzeichen auf der Stirne trage?




                          DAVID: (ruft) Jelda! (heftig) Jelda!




                          BATSEBA: (singt) Wenn die Schatten wachsen,


                          wenn der Tag niedersinkt,


                          wenn die kalte Hand nach mir langt,


                          bin ich dir nahe,


                          bin ich dir nah …




                          (ohne Übergang, spricht) Ich bin im Vorteil vielen anderen Frauen gegenüber, ich habe gelebt, ehe ich sterbe.




                          DAVID: Du stirbst nicht. (ruft) Jelda!




                          BATSEBA: Lass es gut sein.




                          DAVID: Geh, zieh dein helles Frühlingskleid an. (ruft) Jelda, soll ich dir zwanzig Schläge auf die Fußsohlen aufbrennen lassen? (zu Batseba) Setz dir einen Kranz ins Haar. Geh. (ruft) Wo steckst du, Teufelskind, wenn man dich ruft? (zu Batseba) Hab keine Angst. Es wird gut. Es wird gut. Ich habe Goliath besiegt.




                          Batseba steht auf, hängt sich ihr Tuch um den Leib, geht. David steigt vom Dach. Jelda taucht verschlafen auf.




                          DAVID: Wo bleibst du so lang, lässt auch du mich schon im Stich? Ich brauche Joab. Wo steckt der Kerl?




                          JELDA: Er wird schlafen.




                          DAVID: Ein Soldat schläft nicht. Wo steckt er? Mach ihm Beine.




                          David betet, der Chor übersetzt das Gebet in Musik.




                          CHOR: Herr, Herr, du siehst mich schmutzig,


                          mit bloßen Füßen auf der Weide


                          und kennst meinen Namen doch.


                          


                          Herr, Herr, du gibst mir die Stimme,


                          die Dämonen vertreibt, nimmst sie mir wieder


                          und lässt mir kaum genug Atem für ein Gebet.


                          


                          Herr, Herr, du lehrst mich die Schleuder bedienen,


                          damit ich nicht wehrlos bleibe gegen den Pardel,


                          und drückst mir das Schwert in die Hand.


                          


                          Herr, Herr, lass mich mit meinem schäbigen Leben


                          eine Spur ziehen in deinem Weltenplan


                          mit dem dünnsten aller deiner Griffel.


                          


                          Herr, Herr, gib mir den Sohn, den ich nötig habe,


                          zu deinen Ehren und damit er mir ein Licht ist


                          durch das Dickicht meiner verlöschenden Tage.




                          Joab kommt schlaftrunken, sich halbwegs fertig anziehend, er entdeckt David nicht gleich.




                          JOAB: David. König? (sieht ihn beten, ratlos) David … Du? – König …Um diese Zeit?




                          DAVID: Wo kämpfen wir?




                          JOAB: Wo kämpfen wir nicht? – In Zoba. Du weißt es. Gegen die Aramäer.




                          DAVID: Ja.




                          JOAB: Gegen die Philister. Sie lassen uns keinen Frieden. Dass Abschalom gegen dich rüstet …




                          DAVID: Ja.




                          JOAB: Das weißt du.




                          DAVID: Weiß ich. Er ist mein Sohn.




                          JOAB: Du weißt es. – Im Osten steht ein Heer gegen die Ammoniter. Du kennst das Gebot: ›In die Versammlung des Herrn darf keiner von ihnen aufgenommen werden, nicht in der zehnten Generation.‹ Ihr Land haben wir in Besitz.




                          DAVID: Aber?




                          JOAB: Sie ziehen sich nach Rabba zurück, die Stadt ist uneinnehmbar.




                          DAVID: Rabba.




                          JOAB: Von festen Mauern umgeben, hat noch nie jemand überwunden.




                          DAVID: Schick Urija hin.




                          JOAB: (sprachlos) David, König. Das ist politisch unklug. Urija verfügt nicht über genug Männer.




                          DAVID: Er soll mir Rabba erobern.




                          JOAB: Die Ammoniter Soldaten schießen von den Zinnen herab. Das ist ein Todeskommando.




                          DAVID: Ja.




                          JOAB: Da bleibt uns keiner am Leben.




                          DAVID: (geht) Es ist beschlossene Sache.




                          JOAB: (schaut ihm verwundert nach) Keiner … (nach einer Weile im Weggehen) Da kann man Urija am besten gleich wilden Tieren zum Fraß vorwerfen …
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                            Flirrendes Licht. Nebel. Kriegstanz.




                            CHOR: Herr, Herr, Herr, Herr,


                            zahlreich sind meine Bedränger,


                            so viele stehen wider mich auf.




                            Musik bricht ab. Tanz erstarrt. In die Stille hinein – Stimmen von hinten.




                            STIMME VON HINTEN: Wer führt mein Heer?




                            STIMME VON HINTEN: Urija ist vor Rabba gefallen.




                            STIMME VON HINTEN: Und mit ihm seine Soldaten.




                            CHOR: Herr, Herr, Herr, Herr,


                            die Menschen schreien und beten:


                            Wie finde ich Hilfe bei Gott?




                            STIMME VON HINTEN: Rennt, flieht, rettet euch.




                            STIMME VON HINTEN: Verlasst die Stadt, flieht.




                            STIMME VON HINTEN: Abschalom zieht mit abertausend Mann gegen Jerusalem!




                            CHOR: Herr, Herr, Herr, Herr,


                            wer, wenn nicht du, Herr, bist mein Schild


                            in der Schlacht, richtest mich wieder auf.




                            STIMME VON HINTEN: Kehrt um. Kehrt um, es ist alles verloren.




                            STIMME VON HINTEN: Wohin soll ich mich wenden?




                            STIMME VON HINTEN: Das Reich zerfällt.




                            CHOR: Herr, Herr, Herr, Herr.


                            Laut rufe, schreie, brülle ich um Hilfe,


                            meine Stimme dringt bis zum heiligen Berg.




                            STIMME VON HINTEN: Lasst die Kinder nicht im Stich.




                            STIMME VON HINTEN: Packt eure Siebensachen auf die Esel.




                            STIMME VON HINTEN: Abschalom schändet die Frauen des Königs.




                            CHOR: Herr, Herr, Herr, Herr.


                            Die Scharen der Krieger schüchtern mich nicht ein,


                            denn Gott, Gott, Gott wird mir helfen.




                            STIMME VON HINTEN: Abschalom gewinnt die Israeliten für sich.




                            STIMME VON HINTEN: Wo ist ein König, um uns zu führen?




                            STIMME VON HINTEN: Die ganze Welt zieht zu Felde gegen uns.




                            CHOR: Herr, Herr, Herr, Herr.


                            Du wirst meinen Feinden die Kiefer zerschmettern,


                            wirst den Frevlern die Zähne zerbrechen.




                            

                              13




                              Stille. David kommt barfuß in arg zerschlissenem Gewand.




                              SCHIMI: (auf einer Anhöhe, ist plötzlich da, setzt gleich heftig ein, schrill) Verschwinde, Niederträchtiger, Verlierer, Zerstörer Israels. (klaubt Steine auf und schmeißt sie nach David) Gott hat deine Blutschuld am Hause Saul auf dich zurückfallen lassen.




                              DAVID: Was willst du?




                              SCHIMI: Du hast gesungen: Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln. (schmeißt Steine) – Jetzt stecken deine Arme bis an die Ellenbogen im Blut. Er führt mich – so hat es geklungen aus deinem Mund – die geraden Straßen um seines Namens willen. Du hast dein Talent vergeudet. Wohin hast du uns gebracht? Wohin hast du das Land gebracht? Unheil, Krieg, Mord, Schande.




                              DAVID: Ich kenne dich, bist du nicht Schimi, Sohn des Gera?




                              SCHIMI: Ich bin der, der, Elender, dich aufspürt, selbst wenn du in zerschlissenem Gewand daherkommst.




                              DAVID: Ich bin David, der König, ich kann dir den Kopf abschlagen lassen.




                              SCHIMI: Tu das, Bluthund. Längst hätte Abschalom an deiner Stelle herrschen müssen. Willst du, dass ich aufhöre, dich zu verfluchen, dann stopf mir das Maul.




                              DAVID: Wenn Gott dir aufgetragen hat, mich zu verfluchen, was hat es für einen Sinn, dass ich dich frage, warum? Abschalom, mein eigener Sohn, trachtet mir nach dem Leben, wie kann ich von dir, einem Benjaminiter, etwas anderes erwarten.




                              SCHIMI: Zwölf Stämme machen das Volk aus, du hast es vergessen, seit du wie die Made im Speck haust.




                              DAVID: Alle meine Kriege führe ich für mein Volk.




                              SCHIMI: Wer ist dein Volk? Du hast nur noch Juda auf deiner Seite. Denn du bist Gottes große Enttäuschung. Er hat dir die Gabe der Poesie verliehen, du hättest mit deinen Worten der Welt das Bild von Hoffnung und Vertrauen malen können, aber du hast dich in einen eitlen Popanz verwandelt. Solange ich eine Stimme habe, werde ich dich verfluchen, solange ich Kraft in meinen Armen habe und Steine finde, werde ich sie nach dir schmeißen. (findet keine Steine mehr und verdrückt sich)




                              DAVID: Schimpf du nur, schreie, plärre, was glaubst du denn, wie gerne ich mit dir einstimmen würde.




                              Die Heerführer Davids kommen, sie haben ihre Häupter verhängt.




                              DAVID: Ich bin des ewigen Kämpfens leid. (schreitet die Reihe ab) Ihr seid Soldaten, ihr habt eure Häupter verhüllt, ihr werdet mit mir fühlen. Ich bin alt geworden, fühle mich wie hundert, wie Methusalem … Ich habe auf jede Elle dieses Landes schon meinen Fuß gesetzt, als Hirte mit meiner Herde, euch und dem Heer voran als Anführer, habe manchen Sabbatweg um Meilen überschritten. Jetzt vielleicht auf meinem allerletzten, wer weiß, führe ich euch auf der Flucht über den Kidron in eine neue Niederlage. Ich schäme mich. Ihr habt mich, nachdem ich Goliath besiegt hatte, auf Schultern getragen, habt mir zugejubelt, jetzt – ich danke euch dafür – erspart ihr mir, in eure Gesichter blicken zu müssen. Kommt, folgt mir also, und wir werden den Weg schweigend zurücklegen.




                              Langsam setzt sich der Zug in Bewegung. Plötzlich kommt eine Stimme von hinten.




                              STIMME DES AHIMAAZ: Halt. David, David, König. Halt.




                              David und die Männer bleiben stehen.




                              STIMME DES AHIMAAZ: (kommt atemlos, euphorisch) Der Krieg ist zu Ende, David, König. Der Herr ist auf deiner Seite. Du hast gesiegt.




                              DAVID: Wie denn? Wir kämpfen doch gar nicht.




                              GEMURMEL UNTER DEN MÄNNERN: Gesiegt, sagt er … Gesiegt wo? Gegen wen, gesiegt? Gegen welches Heer?




                              AHIMAAZ: Es gibt kein Heer mehr. Die Soldaten sind zerstreut, alle auf der Flucht. Ein Heer ohne seinen Führer. Zerbrochen. Freu dich, König, Abschalom ist tot.




                              DAVID: (verhüllt sein Haupt) Tot?




                              AHIMAAZ: In wildem Ritt durch den Wald verfing sich Abschalom mit seinen Haaren im Geäst eines Baumes. Sein Ross ging durch, er konnte sich nicht mehr befreien. Hilflos baumelte er vor unsrer Nase zwischen Himmel und Erde. Ich holte Joab. ›Wir haben ihn‹, sagte ich, schrie ich. ›Wen?‹ – ›Ihn, Abschalom, der sich zum König machen wollte, er ist in unserer Hand.‹ ›Wo?‹ fragte Joab. ›Er hängt da vorne an seinen eigenen Haaren von der großen Eiche herab.‹ ›Wenn du ihn so gesehen hast, Mann, warum lebt er noch? Ich hätte dir zehn Silberstücke und meinen Gürtel gegeben.‹ Ich darauf: ›Und wenn du mir tausend Silberstücke versprichst, ich kann es nicht tun. Ich würde meine Hand nicht gegen den König und nicht gegen den Sohn des Königs erheben.‹ Da stieß mich Joab zur Seite: ›Ich kann mich nicht länger mit dir aufhalten.‹ Er ließ sich drei Spieße reichen, ritt zur Eiche hin und stieß …




                              DAVID: Erspar mir die Schilderung.




                              AHIMAAZ: … stieß sie ihm, dem Abschalom, mitten ins Herz. Die Waffenträger schnitten ihn vom Ast und schlugen ihn tot.




                              David geht in die Knie.




                              AHIMAAZ: Sodann ließ Joab das Widderhorn blasen. Abschalom wurde in eine Senke geworfen und über ihm ein gewaltiger Steinhaufen errichtet, Joab gab ihm den Namen ›Abschaloms Hand‹. Mich schickt er, damit ich dir wahrheitsgetreu berichte, was ich gesehen habe.




                              DAVID: Ach, wäre dir doch die Zunge im Maul abgefault.




                              AHIMAAZ: (enttäuscht, geht) Ich dachte, es sei eine gute Nachricht.




                              DAVID: Wie kann eine Nachricht eine gute sein, die dermaßen von Blut trieft. Immerhin, er war mein Sohn.




                              HEERFÜHRER: Er hat eine Armee gegen dich aufgestellt.




                              DAVID: Es ist nicht der Krieger, es ist der Sohn, um den ich weine.




                              HEERFÜHRER: Sieh mich an. (nimmt das Tuch ab, darunter zeigt sich ein blutverschmiertes Antlitz, ein zerschundener Körper, ein Armstummel) Schau her. Das sind die Wunden, die mir der Krieg geschlagen hat, diesen Arm hat mir der Schwerthieb eines Soldaten deines Sohnes abgetrennt, seinen Hass hat er mir mit Blut in mein Gesicht geschrieben. Ich habe drei meiner Kinder in der Schlacht verloren und viele Verwandte. Du, König, zeigst deine Liebe denen, die dich hassen, und Undank denen, die dir treu ergeben sind. Du hast uns heute zu verstehen gegeben, was du von uns, deinen Heerführern, deinen Freunden, was du von deinen Soldaten hältst, die für dich und die Sache ihr Leben einsetzen. Geh vors Tor und zeig dich den Menschen mit freundlichem Gesicht, denn ich schwöre dir beim Herrn, bis zur kommenden Nacht wird keiner mehr bei dir sein wollen.




                              Er wendet sich zum Gehen, die verhüllten Männer folgen ihm gemessenen Schrittes. Unvermittelt taucht Batseba auf, alt, hexisch, zerrt einen Knaben hinter sich her. Sie wendet sich an den vorletzten der vermummten Männer, holt ihn aus der Reihe, lüftet seinen Schleier und ist nicht erstaunt, Natan vor sich zu haben.




                              BATSEBA: Natan. Warte. Du hast es gehört. Abschalom ist tot. (zerrt den Knaben vor Natan) Jetzt ist er an der Reihe.




                              NATAN: David hat noch viele Jahre zu leben.




                              BATSEBA: Sie werfen Steine nach ihm. Er ist alt geworden. (übergibt ihm den Sohn) Bring ihn zum König. Es ist mein Sohn. Er soll ihn zu seinem Nachfolger machen. Das hat er mir versprochen.




                              NATAN: Wo?




                              BATSEBA: Auf dem Dach meines Hause.




                              NATAN: Wer war Zeuge?




                              BATSEBA: Gott.




                              NATAN: Hm … (fährt dem Knaben durchs Haar) Hmmmm …




                              BATSEBA: Du bist auch nur ein Dienstbote. Tu, was man dir sagt. (geht)




                              NATAN: (holt David zurück) David, König, Wohin gehst du?




                              DAVID: Nach Hause.




                              NATAN: (deutet in die andere Richtung) Dahinaus liegt Jerusalem.




                              DAVID: Ist das mein Zuhause? (bleibt stehen, dreht sich um) Du weißt, was Joab getan hat? Du weißt es.




                              NATAN: Er hat in gutem Glauben gehandelt.




                              DAVID: Lass dich, Richter, von deiner Weisheit leiten und sorge dafür, dass sein graues Haupt nicht unbehelligt in die Unterwelt kommt. (geht weiter)




                              NATAN: Ganz wie du es verlangst, David, König.




                              DAVID: Dem Ahimaaz gibt keinen Botenlohn. Er hatte keine Tränen in seinen Augen. (wendet sich ab und gleich wieder um) Den Barsillai aus Gilead, hörst du, den such auf, er soll von nun an vom Tisch des Palastes essen. Er hat mir Unterschlupf gewährt, als ich auf der Flucht war.




                              NATAN: Er ist zu alt, er wird kaum Lust verspüren, zum Essen eigens nach Jerusalem zu reisen.




                              DAVID: Dann geht das Recht an seine beiden Söhne über.




                              NATAN: (übergibt ihm den Knaben) Ich gebe dir hier jemand zum Geleit. (zum Knaben) Pass auf ihn auf. (der Knabe nickt) Lass ihn nicht vom Weg abkommen. (wendet sich zum Gehen)




                              DAVID: (nimmt den Knaben an der Hand) Weißt du, wer ich bin?




                              SALOMO: Der König.




                              DAVID: Ja.




                              SALOMO: Mein Vater.




                              DAVID: (schaut ihn an) Und wie heißt du, du, mein Sohn?




                              SALOMO: Salomo.




                              DAVID: (dreht sich nach Natan um) Und noch etwas, Natan.




                              NATAN: Herr?




                              DAVID: Den Schimi kennst du?




                              NATAN: Ein Benjamitiner.




                              DAVID: Er hat mich beschimpft und Steine nach mir geworfen. Er ist mir, du erinnerst dich, seinerzeit am Jordan entgegengekommen. Ich habe geschworen, ihm nie zu Schaden zu sein. Du weißt, Natan, was zu tun ist. Er soll in seinem Haus bleiben. Sobald er aber vor die Tür treten sollte, sende auch sein graues Haupt mit Blut hinab ins Reich der Toten.




                              Natan entfernt sich wieder.




                              DAVID: (zu Salomo) Salomo heißt du und bist mein Sohn?




                              SALOMO: Meine Mutter ist Batseba.




                              DAVID: (nickt) Batseba … War sie nicht eine sehr schöne Frau?




                              SALOMO: Ja. Schon.




                              DAVID: Ich bin ihr auf der Jagd begegnet, als ich hinter einer Hirschkuh her war, die grade über den Kedron … (liest in der Miene des Knaben) Nein?




                              SALOMO: Ihr habt euch heimlich auf dem Dach unseres Hauses getroffen.




                              DAVID: Ist lang her.




                              SALOMO: Du hast ihr gelobt, mich nach dir zum König zu machen.




                              DAVID: O! Hab ich das? (Salomo nickt) Wärst du gern König?




                              SALOMO: Ja. Schon.




                              DAVID: Was würdest du anders machen als ich?




                              SALOMO: Aufhören mit dem Kriegführen.




                              DAVID: Wie?




                              SALOMO: Das Volk besteht aus zwölf Stämmen, also sollte es zwölf Bezirke geben, die abwechselnd für den Hof und für das Heer Dienste leisten. Und der König sollte von allen wichtigen Familien eine Frau heiraten.




                              DAVID: So wird es viele Hochzeiten zu feiern geben.




                              SALOMO: Freilich.




                              DAVID: Du traust dir zu, dem Herrn einen Tempel zu bauen?




                              SALOMO: Freilich.




                              DAVID: Warum frage ich? Freilich! Du bist klug.




                              SALOMO: Ich kann Schriften lesen.




                              DAVID: (nimmt ihn an der Hand) Komm, Salomo. Ja, ja, du bist klug. Du wirst dem Land Ehre antun, die Menschen, glaub mir, werden dich achten. Ich muss dorthin gehen, woher ich gekommen bin, und werde endlich wieder auf das Lager fallen und eine ganze Nacht lang schlafen.




                              SALOMO: Ich kenne alle deine Psalter.




                              DAVID: Alle?




                              SALOMO: Ja.




                              DAVID: Alle kenne nicht einmal ich. Komm.




                              SALOMO: (singt) Der Geist des Herrn sprach durch mich,


                              sein Wort war auf meiner Zunge.




                              Allmählich versammeln sich immer mehr Menschen.




                              EINER AUS DEM CHOR: Er singt wieder.




                              EINER AUS DEM CHOR: Nicht er, sein Sohn Salomon.




                              EINER AUS DEM CHOR: Es ist eine Stimme wie aus Himmeln.




                              ZWEISTIMMIG: Wer gerecht über die Menschen herrscht,


                              wer voll Ehrfurcht herrscht




                              TERZETT: … der ist wie das Licht am Morgen,


                              wenn die Sonne aufstrahlt an einem Morgen ohne Wolken,


                              der nach dem Regen Gras


                              aus der Erde hervorsprießen lässt.




                              QUARTETT: Ist nicht mein Haus durch den Herrn gesichert?




                              QUINTETT: Weil er mir einen ewigen Bund gewährt hat,


                              ist es in allem wohlgeordnet und gut gesichert.




                              Der Platz füllt sich.




                              ALLGEMEINER GESANG:


                              All mein Heil und alles, wonach mir verlangte,


                              ließ er es nicht aufsprießen wie das Grün in der Natur?


                              Meine Feinde sind verwehte Dornen,


                              man fasst sie nicht mit dem Finger an


                              und der Wind kühlt, die Sonne wärmt mich,


                              der Sturm tut mir nicht weh,


                              Mond und Sterne leuchten mir,


                              denn wo wir sind,


                              mittendrin ist auch er.




                              Sehr weit draußen David und Salomo
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